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An die preußiſchen Parteigenoſen!
Am 286. November tritt die Kbrperſchaft, die auf Grund

des elendeſten aller Wahlrechte gewählt iſt, der
preußiſche Landtag zu ſeiner letzten Tagung dieſer Legislatur
periode zuſammen. Es gilt alle Kraft einzuſetzen und dafür
zu ſorgen, daß endlich jenes durch einen Gewaltſtreich der
Regierung eingeführte Wahlrecht beſeitigt wird.

Wir fordern die Parteigenoſſen in ganz Preußen auf,
am Dienstag, den 26. November,

Mafſenverſammlungen
einzuberufen, um gegen das Unrecht, welches bald 60 Jahre
beſrunoen hat, zu proteſtieren.

Jn den Orten, wo aus lokalen Gründen die Proteſtverſamm
lungen am Dienstag, den 26. November, nicht möglich ſind,

möge man eine ſolche Verſammlung an einem der folgenden
Tage, ſpäteſtens aber am Sonntag, den 1. Dezember,
einberufen, damit das preußiſche Volk in der erſten Woche
des Zuſammenſeins des Landtages zum Ausdruck bringt, wie
es über die Schmach des Dreiklaſſen- Wahlrechts denkt.

Der Parteivorſtand.
Der Zentralvorftand der acht Wahlvereine

Was iſt liberal?
Die Frankfurter Einigungsverſammlung des „entſchiedenen“

Liberallsmus iſt vorüber. Wer den Bericht über die Reden
lieſt, die dort gehalten worden, wird mit uns die Kunſtfertig-
keit der meiſten Redner bewundern, in möglichſt vielen Wor-
ten nichts zu ſagen! Und darunter ſind parlamentariſche Red-
ner von Ruf! Aber die Herren Haußmann, Müller-
Meiningen und Wiemer haben offenbar mit aller Abſicht
nichts als inhaltsbare Redensarten und Schlagworte von ſich
gegeben. Das einzige Tatſächliche war, daß Herr Wiemer
ein wenig auf das Berliner Tageblatt ſchimpfte.

Nur Herr Naumann machte den Verſuch, auf das
eigentliche Problem des Liberalismus einzugehen und ekwas
Liberales zu ſagen. Daß auch dieſer Verſuch mißlang, iſt
das einzig Bedeutungsvolle an der Tagung. Herr Nau-
mann erinnerte an die Vorgänge in der Frankfurter Pauls-
kirche im Jahre 1848 und ſagte:

Auch damals war man ſich nicht einig. Man einigtke
ſich von Monat zu Monat und würde dochnicht fertig. Die Ein gung iſt eben nicht nur ein
äußerer Vorgang. Wenn wir hier beſchließen: wir drei
Parteien ſchließen uns nun zuſammen, un. erwerfen uns der

Majorität, und draußen im Lande bleibt alles beim alten,
ſo haben wir mit dieſer Einigung herzlich wenig errecht.
Was wir brauchen, iſt die Neubelebung des Libe-
ralismus. Die Menſchen müſſen von ſel-
ber wiſſen, was liberal iſt. Das iſt die Seele
der Einigungsbewegung

Jn der Tat, Herr Naumann hat ſo unrecht nicht. Die Men-
ſchen müſſen von ſelber wiſſen, was liberal iſt; darauf kommt
es an. Nur leider ſie wiſſen es nicht. Und man kann
ihnen auch keinen Vorwurf daraus machen, denn wie es
ſcheint, w ſſen ſogar die liberalen Führer es nicht. Denn man
kann die Schriften der modernen liberalen führer du ſtöbern
von vorn bis hinten die Schrift von Pachnicke ſo gut wie
die vom Paſtor Schmidt und die älteren von Eugen Richter

man findet darin keine Antwort auf die Frage: was iſt
liberal Und Herr Naumann ſelbſt Er verſuchte, gleich
ſie nd in ſeiner Rede, eine An wort zu geben, indem er
agte:

Die alte Welt ſagte, es gibt zweierlei Menſchen; die eine
Sorte, die Hochgeborenen, iſt zum Herrſchen da, die andern
zum Beherrſch. werden und Dienen. Demgegenüber konnte
die liberale We tanſchauung ſagen: es gibt nur einer-
lei Volk, es gibt nur Bürger und weiter nichts.

Hier wird die Grenze gegen die konſervative Anſchauung aller
dings ganz richtig gezogen, aber nicht gegen die ſozialiſtiſche.
Der konſervative Grundgedanke iſt allerdings der, daß die
Menſchen ungleich ſeien, ſo daß immer die vielen ſich den
wenigen un erordnen und von ihnen geleitet werden müſſen.
Dem gegenüber betont aber nicht nur der Liberalismus ſon
dern auch der Sozialismus die Gleichheit und Gleichberechti
gung der Menſchen. Es kann alſo das Weſen des Liberalis-

wmus hiermit noch nicht genügend gekennzeichnet ſein.
Wenn man übrigens bedenkt, daß Herr Naumann ſchon ſein

ganzes Leben lang die größten Anſtrengungen macht, ſich
eine klare liberale Anſchauung zu bilden angefangen vom
Stöckerſchen chriſtlichen Sozialismus“ über den Nationalſozia-
lismus bis zurn „entſchedenen“ Liberalismus und daß es
ihm bisher immer noch nicht gelungen iſt, ſo wird man zu-

jede andere Staatsform. Dieſer Gedanke, daß man an einem
beliebigen Tage, zu beſſerer Einſicht gekommen, von der gan-
zen bisherigen Entwicklung abbrechen und etwas völlig Neues
ſchaffen könne, der Gedanke alſo, daß Wille und Einſicht der
Menſchen allein entſcheidend ſeien für ihr Geſchick, der iſt echt
liberal. Er verſperrt aber natürlich ſchlechthin das Verſtänd
nis alles hiſtoriſchen Geſchehens. So kann man ſich nicht
wundern, daß die Liberalen ſelbſt über die nächſtliegenden
politiſchen Geſchehniſſe im Dunkeln tappen und daß Naunann
z. B. fortfährt:

Wir ſind von der Verwirklichung liberaler Forderungen
noch weit entfernt Die Zollpolitik hat klägl.ch Fiasko
gemacht, der Traum vom Glück der hohen Zölle wird in
ein Nichts zerſkließen. Das Volk wird hoffent-
lich recht bald einſehen, was es für ein Eſel
n iſt, als es den Agrariern die Kaſtanien aus dem

euer holte.
Ja, wenn es auf die Einſicht des Volkes ankäme! Auch hier
keine Spur von Verſtändnis dafür, daß die Zollpolitik ledig-
lich gekommen iſt, weil die Agrarier die Macht in Händen
haben, und daß es ſich folglich in der Politik un den
Kampf um die Macht und nicht um Deklamationen
handelt. Deshalb bleibt es Herrn Naumann auch vollkom
men rätſelhaft, weshalb wir von der Verwirklichung liberaler
Forderungen noch ſo weit entfernt ſind. Da hat ein anderer
Liberaler beſſer Beſcheid gewußt über die Urſachen der libe
ralen Unfruchtbarkeit. Wir meinen Johann Jacoby,
der ja gegen Ende ſeines Lebens immer mehr den ſogialiſti
ſchen Anſchauungen zuneigte. Er hielt am 30. Januar 1868
zu Berlin eine Rede über „das Ziel der deutſchen Volkspar
tei,“ worin er unter anderm ausführte:

Zwei Urſachen ſind es vornehmlich, denen das Mißlingen
aller bisherigen Freiheitsbeftrebungen zuzuſchreiben iſt
Mangel an Treue den eigenen Grundſätzen gegen-
über und Mangel an Entſchiedenheit im Kampfe
mit dem Gegner

Woher kommt es, daß bisher alle Verſuche, dem Volks
willen die gebührende Geltung zu verſchaffen, ſo kläglich

geben milſſen, daß das in der Tat keine ſo leichte Sache ſein
kann.

Die Schranke, die ihn wie alle Liberalen hindert, über ſich
ſelbſt ins Klare zu kommen, tritt in den weiteren Ausführun-
gen Naumanns deutlich hervor. Herr Naumann fuhr näm-
lich fort:

Ein konſervativer Staat hält ſich nur ſolange,
als es keine Schulen und Zeitungen gibt;
wenn das der Fall iſt, dann bricht er zuſammen.

Da haben wir die ganze unhiſtoriſcheAuffaſſung,
die vom Weſen des Liberalismus untrennbar iſt. Herr Nau-
mann bildet ſich alſo ein, wenn die Menſchen 200 oder 300
Jahre früher auf die Jdee gekommen wären, Schulen und
Zeitungen zu gründen, dann wäre der konſervative Staat 200
bis 300 Jahre früher zuſanmengebrochen! Er hat keine
Ahnung daven, daß die Zuſtände einer Zeit immer das orga-
niſche Entwichungsprodukt der vorangegangenen Zuſtände ſind
und daß mithin der konſervative Staat zu ſeiner Zeit ein
ebenſo „natürliches“ Produkt der En wicklung geweſen iſt wie

geſcheitert ſind Sagen wir es gerade heraus. Der Grund
liegt einfach darin, daß bisher ein wirklicher ein-
mütiger Volkswille gar nicht vorhanden
war. Wir ſprechen wohl von Volks bewegungen, vom
Erwachen des politiſchen Bewußtſeins im Volke, von
Volks beſchlüſſen und Volks forderungen, verhehlen
aber dürfen wir uns nicht, daß es überall nur ein geringer
Bruchteil des Volkes iſt, der ſich an dem Freiheits
kampfe beteiligt.
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Präriehaſen waren in dieſem Jahre eine wahre Landplage,n die ſand gelegentlich Vergnügen daran, ſie Zu Pferde
mit Harrans Windhunden zu jagen. Als er eines Tages
ſeit Lymans r in Los Muertos mochten ungefähr
zwei und ein halber Monat vergangen ſein von einem ent
legenen und unangebauen Teile der Ranch zurüctkehrte, wurde
er unverhofft Zeuge eines außergewöhnlichen Vorganges.

Etwa zwanzig Männer, Annixters und Oſtermans ächter
ſowie einige kleinere oſtlich von Guadalajata anſäſſige anch
eigentümer ſämtlich Müg.ieder der Liga übten ſich unter
Hartans An'eitung im Gebrauche der Feüerwaffen. Alle waren
mit neuen Winche r. erüſtet. Auch Harran

atte ein Gewehr und zeigte an ihm dieh gegebenen Kohmandeh War einer der anſtelligeren Leute
mit dem Gebrauch der Waffe vertraut, ſo wurde ihm ein Da
zahl minder Geſchickter zur Ausbildung überwieſen. a
endigung der Lade und Zietübungen ließ Harran ſeine Rekru
ten ſechs Fuß voneinander Abſtand nehmen und als Schützen
linſe vorgehen, wobei ſie, iede Deckung benutzend, ſich nieder
warfen und ihre ungeladenen Gewehre gegen einen angenomme

nen Feind abdrückien. sDe Liga hatte ihre Agenten in San Franzisko, die alle von

der Bayn urngnren r u km mög ich be
obachteten. Schon vor, einiger Zeit hattet erhalten, daß der Marſhal und ſeine Geh fen nach Bonne
ville (onmn n würden, um die vorgeſchobenn Käufer ſeiner Ranch
in den Beſitz u ſehen. Dieſe Nachricht erwies ſich wie viele

r t x 2u u v ö nſpätere als blinder Lärm, regie aber die Liga zu außergewöhr
er Tätig'eit an; gegen vierhundert Männer wurden mit Ge
wehren ausgerüſtet und von Zeit zu Zeit heimlich in deren Ge
brauch geübt.

usſührung der von

nnixter die Nach

Die Ranchbeſitzer ſprachen es untereinander aus, welch ver
hängnisvollem Irrtum die Eiſenbahndirettoren ſich hingeben
wuürden, wenn ſie daran zweiſerten, daß die Liga bei der Ver-
teidigung des von ihr eingenommenen Standpunſtes bitteren
Ernſt zu machen entſchloſſen ware. Darüber rede e auch Harran
mit Presley auf dem Heimweg. Harran halte den Freund ein-
gehort, als dieſer gerade auf den Un,eren Weg r war,
und ſo trotteten die beiden durch die Meilen ho aufgeſchoſſe-
nen Weizens heimwärts.

Als ſie eine Stunde ſpäter das Ranchhaus erreichten, rief
der auf dem Fahrwes vorausreitende Harran aus: „Holla, da
iſt etwas los! Das iſt Genslingers Buckboard.“

Das Geſpann des Zeitungsbeſiters ſiand in der Tat im
Schatten eines mächtigen Euralyptusbaumes und war an einen
der unteren Zwe ge angebunden. Harcan, den der unerwartete
Beſuch des Freundes der Feinde beunruhigte, ſtieg ab und ging,
ohne ſein Pferd nach dem Stalle zu bringen, in das Spei e
zimmer; Beſucher würden ſteis dort empfangen. Das Speiſe-
zimmer war aber leer. Von der Mutter erfuhr Harran, daß
Magnus und der Zeitungsmann in der „Office“ wären. Magnus
t angeordnet, daß er und ſein Beſucher nicht geſtört werden
ollten.ſ Der Beſitzer des „Merkur“ war in Laufe des Nachmittags

vorgefahren und hatte Frau Derrick, die auf der Veranda ein
Buch Gedichte leſend antraf, gefragt, ob er nicht Magnus
ſprechen könne. Der Governor war einige Zeit vorher mitPhenre nach Hoovens Pachtfarm aufgebrochen, um dort nach

dem Stande des Weigzens zu ſehen. Als er nach einer halben
Stunde zurücktehrte a Se rg ihn um eine „kurze
Un erredüng unter vier Augen“ gebeten.Die e begaben ſich nach der „Office“, deren Tür Magnus

hinter ver greß„Sehr komplett ſind Sie hier, Governor,“ begann Genslinger
in ſeiner ſprungweiſen, haſtigen Art und blinzelte hin'er den
Briilengläſern mit den wie ſchwarze Glasperlen glänzenden
Augen im Raume umher. „DTelephon, feuerfeſter Geldſchrank,
Tier Kontobücher ja. das iſt Fortſchritt, wie Nur
ſo kann man heutzutage eine große Ranch bewirtſchaften. Aber
die Tage der großen Ranch ſind vorüber. Wenn das Land ſo

Telegraphenapparat,

im Werte ſteigt, wird die Verſuchung zu Pet es in kleine
Pachtfarmen aufzu.e.len. Und die kleinen Pachtfarmen können
auch vorteilhafter betvirtſchaftet werden. Jch will nächſtens
mal einen Leitartikel darüber bringen.“

„Die Koſten der Bewirtſchaftung einer Anzahl keiner Far
men,“ ſagte Magnus gleichgültig, „ſind natürlich höher, wie die
des in einer Hand verein gien großen Beſitzes.“

„Das mag 'ein, das mag ſein,“ erwiderte Genslinger.
Dann kam eine lange Pauſe. Genslinger lehnte ſich in ſeinen

Stuhl zurück und rieb ſeine Knie. Magnus ſtand aufrecht vor
dem und wartete darauf, was ſein Beſucher zu
ſagen hatte.Das iſt eine unglückliche Geſchichte, Governor,“ begann er
enblich, „dieſes Mißverſtändnis zwiſchen den Ranchbeſitzern und
der Bahn. Jch wünſchte, es könnte ausgeglichen werden. Das
ſind zwei Betr ebe die durchaus gut mite nander ſtehen müſſen,
oder wir gehen alle zugrunde.“

„Jch wurde es vorziehen, in dieſer Angelegenheit nicht inter
viewt zu werden, Herr Genslinger.“ ſage Magnus

„O nein o nein. Gott lebe Sie, Governor, ich will Sie
nicht interviewen. Wir wiſſen alle, wie Sie daſtehen.“

Wieder trat eine lange Pauſe ein. Magnus wunderte ſich,
was dieſer kleine, ſonſt ſo geſchwätzige Mann, eigentlich von
ihm wollte. Endlich begann Genslinger von neuem, wobei er
Magnus nur hin und wieder kurz anblickte.

„Um von der gegenwärtigen Eiſenbahnkommifſion zu reden:
das war eine inferefſante Kampagne, die Sie in Sacromento
und in San Franzisko per haben.“

Magnus ließ ſich nichts merken; krampfhaft ſchloſſen ſich ſeine
Hände. Wußte Genslinger von Lymans Schande ar er
deshalb gekommen Würde er ſich darüber in dem Leitartikel
der morgigen Ausgabe des „Merkur“ auslaſſen f

„Eine intereſſante Kampagne,“ wiederholte Gensſinger be-dächtig, „eine höchſt intereſſante Wahlkampagne. Jch Pabe ſie
mit der größten Aufmer“amkeit verfolgt. Sdes ihrer Stadier
habe ich genau beobachtet.“

„Die Kampagne war nicht ohne Jntereſſe,“ gab Magnus zu.„Jawohl,“ fuhr Genslinger noch bedächt'ger fort „und einige

Stad'en waren intereſſanter als andere, ſagen wir zum Bei-
ſpiel die Art und Weiſe, in der Sie in eigner Perſon
ſich die Stimmen gewiſſer Vorſitzender von Abordnungen ſicher



We zu politiſcher Macht gebracht, weil er erſtens nie das
Volk hinter ſich hatte, ſondern nur die Bourgeoiſie;
und weil zweitens die Bourgeoiſie ſelbſt mit jener Ve röße
run der königlichen Macht, die die 60er und 70er Jahre
brachten, im Grunde ihres Herzens ganz zufrieden war. Denn
ſie wußte, oder ſie fühlte wenigſtens inſtinktiv, daß bei den
egebenen wirtſchaftlichen Macht- Verhältniſſen die

Serert W e n anders als im Sinne der Bourgeoiſie
idt werden könne, wie es ja tatſächli auch gee ſt ächlich auch qgit einem Wort alſo: die liberalen „Prinzipien“, Freiheit,

Gleichheit uſw. ſind deshalb von ihrer Verwirklichung ſo weit
Pale u Wehrlellie r Liberalismus keineswegs eine

erwirklichung dieſer Prinzipien iſt, ſondern eineIntereſſenvertretung der Bou geoiſie. t

Cagesgeſchichte.

Halte n. D., 13 November 1907.

130 Millionen neue Reichsſteuern.
Jn einer Verſammlung zu Kreuznach verkündete der natio-

nalliberale Vizepräſident des Reichstages, Herr Paaſche, daß
die neue Marinevorlage bedeutende Opfer fordern werde. Das
Defizit des neuen Reichshaushalts werde 80 Millionen be
tragen, ſo daß einſchließlich der Flottenkoſten und der Beamten-
zulagen vorläufig 130 Millionen neuer Steuern zu bewilligen
ſein werden.
Die Nationalzeitung bezweifelt, daß die Durchführung

grundſätzlicher Reformen ſchon für das kommende Finanzjahr
'su erwarten ſei, aber irgend etwas werde die Regierung doch
vorſchlagen müſſen, um das Defizit für 1908 zu decken; denn
auf dem Wege des Pumps ſei die Sache nicht zu machen. Wir
hätten darnach ſchon wieder mit einer „kleinen“ Finanzreform
öu rechnen, der die „große“ auf dem Fuße zu folgen hätte.

Nun aber hat Herr Paaſche die bisherige Finanzpolitik ſeiner
Partei, obwohl er ſie ſelber mitgemacht hat, auf das Schärfſte
kritiſiert und erklärt, daß namentlich die Fahrkartenſteuer in
der dümmſt möglichen Weiſe durchgeführt worden ſei. Er will,
ſo ſagt er wenigſtens, die neuen Steuern, ſoweit als möglich,
den leiſtungsfähigen Schultern aufladen, und deshalb fordert
er im Namen ſeiner Partei auch direkte Steuern für das Reich,
da indirekte Steuern immer die breite Maſſe treffen. Dieſe Be
kehrung wäre mit Freuden zu begrüßen, wenn dabei nicht aller
lei bedenklich wäre. Die verbündeten Regierungen ſind ent-
ſchloſſen, jede neue direkte Steuer abzulehnen wird es da
Herr Paaſche auf einen Konflikt ankommen laſſen? Aber nein!
Herr Paaſche, der Feind der indirekten Steuern, ſchlägt ſelber
eine neue indirekte Steuer vor, nämlich die Belaſtung der Fahr
karten aller Klaſſen, auch der vierten, mit einer Steuer von

der die verkrachten Reichsfinanzen ſanieren ſoll. Herr von
Mendelsſohn aber läßt dementieren. Die Nationalztg.
glaubt verſichern zu können, daß Herr v. Stengel im Amte
verbleiben werde; dagegen will die Deutſche Tagesztg.
wiſſen, daß ein Wechſel in der Leitung des Reichsſchatzamtes
eher erfolgen wird, als man es noch vor wenigen Monaten ver
mutete. Die Verwirrung iſt nicht gering, und in ein paar
Tagen wird der Reichstag zuſammentreten. Wer? Was?
Woher Auf welche Weiſe? das alles ſcheinen noch völlig
ungeklärte Fragen zu ſein; nur die Hauptſache ſcheint feſtzu
ſtehen, nämlich das Wieviel? 130 Millionen neuer Steuern
bei vermehrtem Steuerbedarf Preußens, im Zeichen der begin
nenden Kriſe, der ſinkenden Konjunkturl Für das arbeitende
Volk bleibt unter ſolchen Umſtänden vorläufig nur die Befol
gung des alten guten Rats übrig: Taſchen zu! Augen auf!

Und ſie ſind alle, alle ehrenwert!
Dem Grafen von der Schulenburg iſt im Brandprozeß vom

Staatsanwalt nachgeſagt worden, daß er in Köln bei der Vor
nahme von unzüchtigen Handlungen an einem Knaben polizei-
lich ſiſtiert worden ſei. Derſelbe Herr, ein entfernter Ver-
wandter des Fürſten Bülow, war von dem Angeklagten als der
Gewährsmann bezeichnet worden, von dem er ſeine vermeint
liche Wiſſenſchaft über das Privatleben des Reichskanzlers be-
zogen habe. So ſchien, während ſich alles reinigte, der Graf
von der Schulenburg als der einzige Ariſtokrat auf der Strecke
liegen zu bleiben. Jetzt hat auch dieſer Edelmann der Berl.
Ztg. a. M. eine Berichtigung zugeſchickt, in der er von ſechs
Behauptungen des Blattes ſieben als unwahr bezeichnet, u. a.,
daß er ſich an einem Knaben vergangen habe, daß er Brands
Gewährsmann und daß er mit der Familie Bülow verfeindet

ten brauche ich noch näher darauf einzugehen Ja, dieſe
Männer die Art und Weiſe, wie Sie ihre Stimmen ein
S Und das war, möcht' ich ſagen Herr Derrick, das

ntereſſanteſte an der ganzen Kampagne. Hm, ſonderbar
murmelte er nachdenklich. „Laſſen Sie ſehen. Sie hinterleg-
ten Lri Tauſenddollarſcheine und vier Fünfhundertdollarſcheinein einem Fach der Safety Depoſit Bant in San Franzisko
dreihundertacht war die Fachnummer und dann, laſſen Sie
ſehen, gaben Sie jedem der betreffenden Herren einen Schlüſſel

dem Fach, und nach der Wahl war das Fach leer. Nun,
ch nenne das intereſſant und merkwürdig. weil es eine nrue

ſpre und äußerſt fein erſonnene Beſtechungsmethode iſt. Wie
ind Sie nur darauf gekommen, Governor

„Wiſſen Sie, was Sie tun, Herr brach Magms los.
„Wiſſen Sie, was Sie hier in meinem e'gnen Hauſe inſinuieren?“
en cheir S der Zeitungseigentümer in aller
Freundlichkeit, „ich inſinuſere ja gar nichts. Jch ſage nur, waso ken wäß ja g hts. Jch ſag was

„Das iſt eine Lüge!“
Genslinger rieb nachdenklich das Kinn.
„Schön,“ antwortete er, „wenn Sie es wünſchen, können Sie

Gelegenheit haben, das vor der Grand Jury zu beweiſen.“

Aus nicht weniger als 12 und nicht mehr als 23 Ge-
ſchworenen zuſammengeſetztes Gericht, das über die Zuläſſigkeit
einer Anklage zu entſche den hat.

(Fortſetzung folgt.)

ei. Siehe alſo, auch dieſer iſt ein Ehrenmann, und die Tägl.
undſchau kann zum zweitenmal erſtaunt und entrüſtet

fragen: „Was bleibt da übrig?“ Es gibt keine Kamarilla, keine
Päderaſten, keine Denunzianten und keine ſich gegenſeitig be
fehdenden Cliquen in höfiſch-adligen Kreiſen. v. ulenburg,
Eulenburg, Moltke, Hohenau, Lynar und weiter hinauf iſt alles
blitzblank und ſtubenrein, lebt in „enthuſiaſtiſcher Freundſchaft“
miteinander, und alles wäre in beßer Ordnung, wenn bloß die
zeitungſchreibende bürgerliche Kanaille nicht wäre. Der Graf
von der Schulenburg iſt nicht bloß ein Mann von ſelbſtbeeidetem
Charakter, ſondern auch ein Mann von Humor; er hat die große
Reinigung ausgezeichnet perſifliert.

Etwas anders freilich als die Blockpreſſe, die bereits die ge
reinigte Kamarilla aus den Niederungen der Ablervilla mit
einem Heiligenſchein wieder aufſteigen ſieht, denkt Oberſt
Gaedke, der neuerdings im Berl. Tagebl. zur Affäre
ſchreibt:

Daß erſt der Kronprinz einſpringen mußte an Stelle der
dazu berufenen Vorgeſetzten, das iſt es, was allgemein Un
willen erregt. Jetzt laufen Leute, gegen die öffentlich die Be
ſchuldigung verächtlicher Handlungen und ſchwerer Verbre-
chen mit Untergebenen erhoben worden ſind, ohne daß ſie zu
klagen wagten, ohne daß ſie gewagt hätten, ſich vor Gericht
auch als Zeugen zu ſtellen, mit dem Titel und der Uniform
als preußiſche Offiziere herum. Daß man nicht das Gefühl
dafür hat, wie hierdurch die preußiſche Offiziersehre in den
Kot gezogen wird, das iſt eben das traurige

Und läßt ſich, wie wir hinzuzufügen uns erlauben, dadurch er
klären, daß, wer ſchon gewohnheitsmäßig tief im Kote ſteckt, auch
das Gefühl für den Kot verliert.

Breitenbachs Sklaven.
Der Nationalzeitung wird geſchrieben:

Wie bekannt, erſtreben die höheren Techniker der Eiſen-
bahnverwaltung, die Gleichſtellung in Rang und Gehalt mit
den Eiſenbahnjuriſten. Daß man in gewiſſen Kreiſen dieſe
Beſtrebungen nicht gerne ſehen würde, war vorauszuſehen,
aber daß man eine kraſſe Ungeſchicklichkeit noch durch eine
neue verſchlimmern würde, hätten wir nicht für möglich ge
halten. Wie ſoll man es aber anders verſtehen, wenn der
Miniſter Breitenbach gegen einzelne verdiente, ja hervor
ragende Beamten vorgeht? Wie wir hören, ſind Maßrege-
lungen von Beamten erfolgt. Nachdem die nationale
Preſſe in letzter Zeit faſt durchweg die berechtigten Wünſche
der höheren Techniker zu den ihrigen gemacht hat, beginnen
auch einige Eiſenbahnpräſidenten mit Repreſſivmaßregeln
vorzugehen. So beſteht ſeit langen Jahren bei den einzelnen
Eiſenbahndirektionen die Gepflogenheit, daß die techniſchen
Beamten zu zwangloſen Beſprechungen zuſammenkommen.
Die Präſidenten unternehmen es wahrſcheinlich auf höhere
Weiſung die freie Meinungsäußerung in ſolchen Verſamm
lungen zu unterbinden. Die Vorſitzenden der Verſammlun-
gen werden mit einem ſanften Hinweis auf ihre Perſonal-
akten gezwungen, die Leitung niederzulegen. Es wird ver-
langt, daß beſondere Verſammlungen anberaumt werden, in
denen Beſchlüſſe erzwungen werden ſollen, die der Meinung
der Geſamtheit und der unabhängigen Preſſe zuwiderlaufen.

Arnim, der Landwirtſchaftsminiſter, ſprengt den Fachverein
der Forſtbeamten und bohrt ihr Fachorgan in den Grund.
Kraetke, der Reichspoſtmeiſter, maßregelt Beamte, die bei der
Reichstagswahl vorſchriftswidrig abſtimmen. Breitenbach, der
Verkehrsminiſter, zwingt die bahnamtlichen Spediteure ihre
organiſierten Arbeiter zu entlaſſen, er beſtraft Beamte, die von
ihrem Verſammlungsrecht Gebrauch machen. Haußmann aber,
der ſchwäbiſche Demokrat, ſchwört Bülows Blockpolitik Treue,
ſolange ſie nicht durch die Tat bewieſen hat, daß ſie verſagt.

Willi Ramdohrs poetiſche Sendung beſtätigt! Die Nach
richt der Frankf. Volksſtimme, daß das raſch berühmt
gewordene Schießgedicht des Kadetten Willi Ramdohr auf Be-
fehl des Kaiſers an alle Kadetten verteilt worden ſei, iſt wohl
ſelbſt in ſozialdemokratiſchen Leſerkreiſen mit Kopfſchütteln
aufgenommen worden. Dieſe Nachricht wird aber jetzt von der
Kreuzzeitung beſtätigt; ſie druckt den ganzen im
übrigen belangloſen Text des Gedichtes ab, und gibt auch die
beiden bekannten Strophen genau wieder, wie ſie in der ſozial
demokratiſchen Preſſe gedruckt worden ſind. Allerdings, wenn
die Kreuzzeitung meint, die ſozialdemokratiſche Preſſe habe ſich
über das Poem entrüſtet, ſo irrt ſie. Entrüſtung iſt wohl nicht
der richtige Ausdruck für das Gefühl, das dieſer poetiſche Vor
fall in weiten Kreiſen der Bevölkerung erweckt hat.

Die Quittung über Dernburgs Afrikabummel. Dem Verneh-
men nach beabſichtigt das Kolonialmt dem Reichstage drei Bahn
vorlagen vorzulegen: 1. das Projekt der Mittellandbahn von
Oſtafrika, von Morogoro über Tabora nach dem Tanganhkaſee
mit einer Abzweigung nach dem Viktoriaſee, 2. das Projekt der
Fortführung der Uſambarabahn von Mombo bis Moſchi, 8. die
letzte Rate für den Bau der Bahn von Feldſchufhorn nach Keet
manshoop (Südweſtafrika). Für die oſtafrikaniſche Mittel-
landbahn werden die Koſten für das Projekt und die erſte Bau
rate verlangt werden.

Man muß bei dieſer Meldung an das alte Lied denken: „Wenn
einer eine Reiſe tut, ſo kann er was erzählen.“ Hier muß es
allerdings richtiger heißen: „Wenn Dernburg eine Reiſe tut,
ſo muß der Michel blechen!“

Jn Sachſen gibt es keine „Nebenregierung“, ſo behauptet we
nigſtens der Miniſter des Jnnern, Graf Hohenthal. Jn der
geſtrigen Sitzung der Zweiten ſächſiſchen Kammer erklärté ge
nannter Herr, daß er weder Neigung noch Beruf verſpüre, ſich
über das auszulaſſen, was unter ſeinem Vorgänger geſchehen ſei.
Finanzminiſter von Rüger habe ſchon vor einigen Tagen er
wähnt, daß er die Augen offengehalten, aber niemals unberech
tigte Eingriffe in die Regierungsangelegenheiten wahrgenom-
men habe. Er, Graf von Hohenthal, könne nur erklären, daß
er, ſolange er auf ſeinem Platz ſtehe, keine Nebenregierung dul
den werde.

Jn Sachſen und in Preußen gibt es alſo keine Kamarillen und
Nebenregierungen. Die Miniſter ſagen es, und da muß es
wahr ſein.

Zu einem Streik ſämtlicher Journaliſten ohne Unterſchied der
Partei kam es am Montag in der Zweiten ſächſiſchen Kammer.
Der nationalliberale Abg. Hettner, der erſt zum zweitenmal in
der Kammer ſprach, hatte die Wendung gebraucht „über die
Reden werde Unſinn in den Blättern berichtet. Hierdurch ſahen
ſich die Vertreter ſämtlicher Blätter veranlaßt, die Journa
liſtentribüne zu verlaſſen, und die gemeinſchaftliche Erklärung
an das Präſidium der Zweiten Kammer abzugeben, daß der
Abg. Hettner, der Landgerichtsdirektor in Dresden iſt, ſeine
Aeußerung öffentlich in der Kammer zurückzunehmen habe,
wenn er wünſche, daß über ſeine Reden weiter berichtet werde.

Mittelalterliche Stimmen im 20. Jahrhundert. Kardinal
Krementz, bis 1899 Erzbiſchof von Köln, erbaute ſich an der
Offenb. Johannis und ſchrieb im Jahre 1899 Bücher über den
Untergang der Welt, der nach des Kardinals Anſicht im Jahre
1950 erfolgen ſollte.
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Kardinal Fiſcher, ſein Nachfolger, be hwört dieſer r tn
einer Rede zu Düſſeldorf, worin er ſich wegen der Bonner Vor
gänge zu rechtfertigen verſucht, den Geiſt des hekligen Thomas
von Aquiono und verkündet ihn als ſeinen geiſtigen Führer.

Ich will es nicht leugnen, meine Theologie hat ihre Wurzel
im 13. Jahrhundert: ich bin ein treuer Schüler des großen
Lehrers im 18. Jahrhundert, des Engels der Schule, des hei
ligen Thomas von Aquin, und rühme mich deſſen. Seit mei
nen Studienjahren ſind ſeine tiefſinnigen Werke der Gegen
ſtand meines fortgeſetzten Studiums geweſen, und es iſt mir
noch heute eine Freude und eine Erholung, in den weni-
gen Mußeſtunden, die mir erübrigen, darauf zurückzukommen.

Was werden wir im zwanzigſten Jahrhundert von römiſchen
Biſchöfen noch für Ueberraſchungen erleben!

Wegen Kaiſerbeleidigung wurde in Altenburg der Agent
König zu vier Monaten Gefängnis verurteilt.

Ein würdiger Rekrutenerzieher. Das Kriegsgericht in Tr ier
verurteilte den Unteroffizier Kloſe vom 69. Jnfanterieregiment
wegen 281 Fällen von Mißhandlungen, ferner wegen Beleidi-
gung und Verleitung zum Meineid zu 152 Jahren Zuchthaus
und zur Ausſtoßung aus dem Heere.

Ausland.
Oeſtreich. Sozial demokratiſche Agrarpoli

t i k. Die furchtbare Lebensmittelteuerung, die in Oeſtreich
durch die vein agrariſche Zoll- und Handelspolitik der Regie
rung inauguriert wurde und noch fortwährend durch die Kar-
tell-Organfationen der Produzenten und Händler Verſchär-
fungen erfährt, hat die ſozialdemokratiſche Fraktion verankaßt,
im Abgeordnetenhauſe eine Reihe von Dringlichkeitsanträgen
einzubringen, die ein förmliches Agrarprogramm darſtellen
und deren Durchführung geeignet wäre, der Not an landwirt-
ſchaftlichen Erzeugniſſen jetzt und für die Zukunft abzuhelfen
und die Produktivität der Landwirtſchaft zu ſteigern.

Die Anträge bezwecken zur Linderung des augenblicklichen
Notſtandes die Einfuhr überſeeiſchen Fleiſches, die zeitweilige
Herabſetzung der Zölle für Getreide, Hülſenfrüchte und Fut
termittel, eventuell das Verbot der Ausfuhr von Futllkermit-
teln ſowie die Feſtſetzung von Maximal-Preislarijen für
Lebensmittel und Bedarfsartikel an allen Orten, wo dieſe in
Kleinverlauf durch kartellartige Preisverabredungen verteuet
werden. Zum Zwecke der Förderung der landwirtſchaſtlichen
Intereſſen wird ferner die Regierung aufgefordert, das Ver-
bot der Vieheinfuhr aus Rußland, Rumänien und Serbien
aufzuheben, an den Grenzen Schlachthäuſer zu errichten und
das Fleiſch unter Ausſchaltung des Zwiſchenhandels an die
ſtädtiſche oder unter Kon rolle der Gemeinden ſtehenden Groß-
ſch ächtereien und an die Konſumvereine abzuſetzen; die Grün-
dung bäuerlicher Viehverwertudigs- Genoſſen ſchaften zu unter-
ſtützen und dieſen ſowie den Molkerei-Genoſſenſchaften ſtaat
liche Subventionen zu gewähren unter der Bedingung, daß
ſie ausſchließlich den heimiſchen Markt berückſichtigen, ſich an
kartellartigen Preisverabredungen nicht beteiligen und ihre
Produkte unter Verineidung des kapitaliſtiſchen Zwiſrhenhan-
dels möglichſt unmittelbar an die Konſumenten verkaufen. Um
die Verſorgung der Städte zu verbeſſern, ſoll die Verwalkung
durch die Einführung des allgemeinen und gleichen Wahl-
rechtes für die Gemeindepvertretungen reformiert werden; die
indirekten Steuern Fleiſch und Sch achtviehſteuer, Tiroler
Getreideaufſchlag) ſollen auſgehoben oder (B.er, Brann wein-,
Zucker und Petroleumſteuer) ſchrittweiſe herabgeſetzt werden.

Die dritte Gruppe von Anträgen bezieht ſich auf die beſſere
Nutzbarmachung des bäuerlichen Grundbeſthes durch erleich-
terte Zuſammenlegung zerſtreuter Bodenparzellen, Regul ierung
der Benutzungs- und Verwaltungsrechte an gemeinſchaf lichem
Bodenbeſitz, Ablöſung der Servitutsrechte. Schutz der Alpen-
wirtſchaften, Refoum des Jagdrechtes zum Zwecke größeren
Schutzes der Feldfrüchte uſw. ſowie Heranziehung der ſtaat-
lichen Domänen für die Zwecke der Allgemeinheit.

Alle dieſe Maßnahmen laufen darauf hinaus, unter Wah-
rung der land wirtſchaftlichen Jutereſſen die Ernährungsmög-
lichkeiten der Geſamtheit zu vermehren und die Befriedigung
des Ernährungsbedürfniſſes zu erleichtern. Nicht die Renta-

bilität des W ſondern die Produktivität der
Landwirtſchaft ſoll geſteigert und dieſe in den Dienſt der All
gemeinheit geſtellt werden.

Frankreich. Die Mauer der Federierten. Wir
machten vor einigen Monaten die Mitteilung, daß der „Mauer
der Federierten“ auf dem Friedhofe Père Lachaiſe zu Paris die
Gefahr drohe, gänzlich vernichtet zu werden. Jn den „höheren
Kreiſen“ trug man ſich mit der Abſicht, die Gräber der Fede
rierten aufzuheben und die Mauer zu beſeitigen. Kein bleiben-
des Denkmal hätte dann mehr von dem Heldentode der Kom-
munekämpfer erzählt. Jetzt ſcheint man aber doch anderen
Sinnes geworden zu ſein. Der Pariſer Stadtrat hat einſtimmig
beſchloſſen, dem Komitee der Federiertenmauer den Beſitztitel
an die Mauer dauernd abzutreten. Wahrſcheinlich wird an
jener Stelle, wo die Kommunarden ihr Leben für die Freiheit
ließen, bald ein feſtes Monument errichtet ſein.

Die Marokko-Affäre in der Kammer. Jn der
Deputiertenkammer begann geſtern die Beratung der Jnter-
pellation über Marokko. Graf Boni de Caſtellane kritiſierte bei
Begründung der von ihm eingebrachten Interpellation die Art
und Weiſe des franzöſiſchen Vorgehens in Marokko; durch dieſe
Aktion ſei Frankreich eine große Bürde auferlegt worden, wäh-
rend die übrigen Mächte den Gewinn daraus zögen. Redner
verlangt von der Regierung Auskunft über die zweideutige Hal-
tung der ſpaniſchen Truppen, welche darauf ſchließen laſſe,
daß die dieſen Truppen erteilten Jnſtruktionen mit denjenigen
nicht übereinſtimmten, welche den franzöſiſchen Truppen gegeben
worden ſeien. Der zweite Jnterpellant Trouin ſtellte feſt, daß
Frankreich bisher keinerlei Genugtuung für ſeine Forderungen
erhalten habe und daß auch die Akte von Algeciras, über deren
Rahmen hinaus Frankreich übrigens habe gehen müſſen, keine
Aenderung erfahren habe. Der Sozialiſt Vaillant iſt der An
ſicht, daß Frankreich ſich in eine gefährliche Aktion eingelaſſen
habe, auf welche es verzichten müſſe. Redner bedauert dann die
Nebenbuhlerſchaft zwiſchen franzöſiſchen und deutſchen Handels
leuten und vergleicht die Zuſtimmung Tſchirſchkys zu dem fran
zöſiſchen Vorgehen mit den Worten Bismarcks, der ſeinerzeit
erklärt habe, Frankreich möge ſich in Marokko für Elſaß-
Lothringen entſchädigen. Schließlich ſpricht Redner den Wunſch
aus, man möge die militäriſche Aktion in Marokko internatio-
naliſieren. Dieſe Aeußerung ruft lebhaften Widerſpruch
hervor.

Amerika. Die Prügelſtrafe in den Schulen
Groß--Neuyorks. Der Neuyorker Schulrat, Herr S Jonas,
verſucht in den öffentlichen Schulen von Neuhork die in den
ſelben abgeſchaffte Prügelſtrafe wieder zur Einführung zu brin-
gen. Hiergegen haben die Vereinigten FrauenKlubs von Gr.
Neuhork einſtimmig Proteſt erhoben. Jhre diesbezügliche Reſo
lution lautet:

„Körperliche Züchtigung iſt eine überwundene Methode der
Diszivlin. Wenn man Kinder mißhandelt anſtatt veredelnd
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auf Ke einzuwirken, ſo ziehe man dadurch nur Feigheit und
Lügenhaftigkeit in ihnen groß. Darum proteſtieren wir als
Mütter und Bürgerinnen gegen die Benützung des Stockes und
erklären dieſelbe als verrohend für den Lehrer und erniedrigend
für den Schüler.“

Ebenſo wie die bürgerlichen, haben auch die ſozialiſtiſchen
Frauen auf ihrer letzten Konvention in Elizabeth dieſe Bar
barei einſtimmig verdammt und haben beſchloſſen, eine ener
giſche Propaganda gegen dieſelbe in Szene zu ſetzen. Sollte
man den Schritt dennoch wagen, ſo würden, wie die Neuyorker
Volkszeitung aus ſozialiſtiſchen Frauenkreiſen mitzuteilen
weiß, ſich alle Mütter zuſammen tun und ohne Rückſicht auf
ſonſtige Meinungsverſchiedenheiten einen ſo mächtigen Proteſt
erheben, daß es unmöglich wäre, dieſen zu ignorieren.

China. Selbſtändigkeits-Bewegung. Auch in
China mehren ſich die Anzeichen dafür, daß die Bevölkerung ſich
unabhängig von den fremden Eindringlingen zu machen ſtrebt.
Der Widerſtand gegen die abendländiſche Kultur nimmt ab, er
richtet ſich nur mehr gegen die Abendländer. Hierfür ein
Beiſpiel:

Jm Jahre 1898 hatte die Regierung von Peking an Groß-
britannien die Konzeſſion erteilt für die SouchouNingpo
Eiſenbahn. Dieſe wurde bisher nicht gebaut und nun hat vor
zwei Jahren die Provinzial-Verwaltung von Chekiang von der
Zentralregierung das Recht zum Bau derſelben erhalten. Von
England, auf den Vertrag von 1898 hingewieſen, verſucht jetzt
die Pekinger Regierung der Provinzialverwaltung die Kon
zeſſion wieder zu entziehen. (Möglicherweiſe tut die Pekinger
Regierung dieſen Schritt nur unfreiwillig, gezwungen von der
engliſchen Regierung.) Die chineſiſche Bevölkerung will hier-
von aber nichts wiſſen; ein Teil der Eiſenbahnen iſt ſchon fer
tiggeſtellt, und die Kaufleute dieſer Provinz haben erklärt, die
Summe von 60 Millionen Mark aufbringen zu wollen. Zwingt
man ſie dennoch, ſo würden ſie dies eventuell mit einem Voykott
auf engliſche Waren beantworten.

Zur Revolution in Rußland.
Die „echten Ruſſen“ und die Duma. Gegenwärtig halten die

„Rechten“ täglich Verſammlungen ab, in denen die Taktik und
Aufgaben der Duma erörtert werden. So wurde, wie Ruſſj
berichtet, in einer Verſammlung beſchloſſen, darauf zu beſtehen,

daß die Duma eine Antwort auf die Thronrede ausarbeite.
Sollte die Duma dies ablehnen, ſo würde der Verband der echt-
ruſſiſchen Leute, die Mitglieder der Adelsorganiſation und die
Monarchiſten an den Zaren eine ſelbſtändige Adreſſe entſenden,
in welcher neben den untertänigſten Gefühlen noch der Wunſch
ausgedrückt ſein wird, in der Duma eine ausſchließlich bera-
tende und nicht eine geſetzgebende Körperſchaft zu ſehen. „Erſt
dann“, ſoll es in der Adreſſe heißen, „wird ſich die von der Re
volution hervorgerufene Verwirrung der Gemüter legen.“

Ein Duma-Abgeordneter, der nicht nach Petersburg kommen
kann. Der Ruſſ. Korr. wird aus Petersburg vom 12. d. M. ge
ſchrieben: Jn einer eigenartigen Lage befindet ſich der Rigaer
Duma- Abgeordnete Predkalin. Als in der Stadt Riga von
den linken Parteien der Sozialdemokrat Dr. Predkalin als Kan-
didat für die Duma aufgeſtellt wurde, nahmen die Adminiſtra-
tivbehörden den Kandidaten ſofort in Haft, erſt am Vorabend
der Wahlen wurde er freigegeben. Durch die willkürliche Hand
lung der Polizei ſteigerten ſich die Chancen für Predkalin.

Predkalin trug bei den Wahlen in Riga einen glänzenden Sieg
davon. Man ſollte doch wenigſtens glauben, daß die Behörden
ſich dabei beruhigen würden. Aber die Rigaer Behörden taten
es nicht. Geſtern wurde das Gerücht verbreitet, daß Pred
kalin wegen eines früheren politiſchen Vergehens angeklagt
worden ſei. Heute leſen wir in der Nowoje Wremjag,
daß die Rigaer Polizei ſich von Predkalin eine ſchriftliche Er
klärung hat geben laſſen, daß er bie Stadt Riga nicht verlaſſen
wird. Predkalin befindet ſich nun in einer merkwürdigen
Lage: Er muß ſich nach Petersburg begeben, da am nächſten
Donnerstag die Duma eröffnet wird. Darf er aber Riga nicht
verlaſſen, weil die Polizei es nicht erlaubt, wo bleibt dann die
garantierte „Unantaſtbarkeit“ der ruſſiſchen DumaAbgeord-
neten, wen ſolche Polizeiwillkür erlaubt iſt?

Parteinachrichten.
Vom Zentral-Bildungs- Ausſchuß Der Wanderred

ner des Bildungs Ausſchuſſes, Genoſſe Otto Rühle, wird
im Dezember die Reihe ſeiner volkswirtſchaftlichen Unterrichts
kurſe unterbrechen und dafür Einzelvorträge über Jugend-Er-
ziehung und Jugendliteratur halten. Orte, die einen ſolchen
Vorttag wünſchen, werden gebeten, ſoweit dies noch nicht
geſchehen ſich ungehend bei der Geſchäftsſtelle des Bil-
dungs- Ausſchuſſes Heinrich Schulz, Berlin SW. 68, Linden-
ſtraße 3) zu melden. Die Anmeldungen finden nach der
Reihenfolge des Eingangs und nach Maßgabe der Reiſeroute
Berückſichtigung. Es iſt den Organiſationen zu empfehlen, die
Vorträge möglichſt mit einer Ausſtellung empfehlenswerter Ju-
gendſchriften zu verbinden.

Das vom Bildungsausſchuß zuſammengeſtellte Verze ſchnis
empfehlenswerter Jugendſchriften gelangt in einigen Tagen
zur Verſendung an alle Adreſſen, die dem Bildungsausſchuß
ſeit ſeiner Aufforderung am 3. September von Partei oder
Gewerkſchafts-Organiſationen und von Bildung Ausſchüſſen
eingeſandt worden ſind.

Gerichtsſaal,

Strafkammer.
Halle, 11. November.

Jm Alkoholrauſche. Ein ſchon mehrfach mit Gefängnis
und Zuchthaus vorbeſtrafter Arbeiter, zurzeit in Bitterfeld in
Unterſuchungshaft, hatte im September Arbeit auf der Grube
in Golpa erhalten. Am 30. September ging er mit einem Ar-
beiterkameraden nach Gräfenhainichen, um ſich dort von einem
Arzte unterſuchen zu laſſen. Die Grubenverwaltung hatte ihnen
zu dieſem Zwecke 2 Mark mitgegeben. Jn Gräfenhainichen
zogen es aber beide vor, das Geld in Schnaps zu vertrinken,
ſtatt es für die ärztliche Unterſuchung zu verwenden. Jm
Rauſche ſtahl dann der eine ſeinem Kameraden den Koffer mit
Wäſche und Kleidungsſtücken. Zur Strafe erhielt er dafür
heute ſechs Monate Gefängnis nebſt fünf Jahren Ehrverluſt.

Sittlichkeitsverbrechen. Ein 15 jähriger Dienſtknecht
aus Strenznauendorf wurde wegen Vornahme unzüchtiger Hand-
lungen an zwei Mädchen im Alter von 13 und 5 Jahren zu
fünf Monaten Gefäugnis bedingt verurteilt.

Auf abſchüſſiger Bahn. Ein 19jähriger, ſchon wieder-
G wegen Diebſtahls vorbeſtrafter Gelegenheitsarbeiter aus

reppin verübte im September wieder eine A. zahl Diebſtähle
und Betrügereien. Jn der Nacht zum 16. September ſtieg er

bei einem Fleiſchermeiſter in Greppin ein, um Fleiſchwaren zu
ſtehlen. Doch mußte er unverrichteter Sache abziehen und
wandte ſich nach Wolfen. i beſchwindelte er eine Arbeiter
frau um Wohnung und Koſt und lieh ſich von ihr einen Hand
wagen, den er für 2 Mk. an einen Schäfer in Reuden verkaufte
Ebendort prellte er einen Gutsbeſitzer um einen Mietstaler,

m Weiterziehen entwendete er ein Fahrrad aus dem Hofe der
nilinwerke bei Holzweißig und einen Ueberzieher aus einer

Wärterbude bei Bitterfeld. Schließlich wanderte er nach Magde
burg und irrte dort und in der Umgegend bettelnd und land
ſtreichend umher. Sein eigener Vater nahm ihn endlich feſt
und übergab ihn der Polizei. Vor Gericht verſicherte der miß
ratene Sohn weinend, ſo etwas nicht wieder tun zu wollen.
Die Strafkammer verurteilte ihn zu 1 6 Monaten Ge-
fängnis, vier Wochen Haft und Ueberweiſung an die Landes
polizeibehörde.

Schökkengericht.
Frei geſprochen von der Anklage einer Uebertretung

der Gewerbeordnung wurde der Betriebsleiter einer hieſigen
Keſſelfabrik in der Büſchdorferſtraße, der beſchuldigt worden
war, jugendlichen Arbeitern unter 16 Jahren nicht die Veſper-
pauſe von 4-45 Uhr nachmittags gewährt zu haben. Die
jungen Leute waren zur genannten Zeit mit dem Warmmachen
von Nieten beſchäftigt worden, ſagten aber, ſie hätten ihre
Ruhevauſe gehabt. Sie hätten nur ihr Brot manchmal bei der
Arbeit gegeſſen die dem Gewerberat bezüglich Nichtgewährung
der Pauſe gemachten Mitteilungen müßten auf Mißverſtänd-
niſſen beruhen. Der Amtsanwalt verlangte einen beſonderen
Raum für den Aufenthalt der Jugendlichen in den Pauſen,
was aber das Gericht nach dem Geſetz als nicht erforderlich
hielt. Gewiß, hieß es in der Urteilsbegründung, habe ſich der
Angeklagte verdächtig gemacht, aber ein Beweis für ſeine
Schuld ſei nicht erbracht worden.

Wegen fahrläſſiger Körperverletzung wurde
ein 21jähriger Geſchirrführer zu 30 Mark Geldſtrafe verurteilt,
weil er am 2. September im Trabe mit ſeinem Geſchirr um
eine Straßenecke gefahren war und dabei ein zehnjähriges
Mädchen überfahren hatte. Das Kind erlitt einen Knöchel-
bruch; es iſt aber wieder hergeſtellt worden. Der Angeklagte
behouptete, das eine ſeiner Pferde ſei durch die Elektriſche
ſcheu geworden. Das Gericht war aber anderer Anſicht.

Volkswirtſchäftliches.
Die Wirtſchaftskriſe in Amerika. Selbſt die offenſicht

lich ſchönfärbenden amerikaniſchen Meldungen laſſen erkennen,
daß die Kriſe ſtändig weitere Gebiete des Wirtſchaftslebens
ergreift. Beſonders in der Textilinduſtrie treten in den letzten
Tagen ſchwerere Störungen in die Erſcheinung. Nach einem
Telegramm der Frankfurter Zeitung aus Neuyork wurde eine
Wollweberei im Staate Neuyork, die 5000 Arbeiter beſchäftigt,
geſchloſſen. Auch die Griffin Wheel Company in Chikago, die
10 000 Arbeiter beſchäftigt, hat ihren Betrieb eingeſtellt. Die
textilinduſtriellen Unternehmungen litten nicht nur unter den
ſchwierigen Geldverhältniſſen, auch ihre Abſatzverhältniſſe haben
eine weſentliche Verſchlechterung erfahren.

v r 2 Quttiung.
1.30 M. freiwillige Beiträge in der Kaffeepauſe vom Schneider

G. Gerig.ball geſammelt.

Die heutige Nummer umfaßt 10 Seiten.
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4 Coveri-Coat und Stoffen im engl. Geschmack.
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Scohwarze Paletots
aus Double oder Eskimo, elegante Verarbeitung.

Serie II Serie III Serie IV Serie V
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Serie I Serie II Serie III
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Kostüm- Röcke
aus modernen einfarbigen und gemusterten Stoffen.
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Serie II
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Serie III Serie IV Serie V
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Abend- Mäntel
aus Velourstoffen mit angewehbtem Futter, Paletot- u. Cape-Facon, helle Farben.
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Lifthoy- Jacketts
aus Sammet oder Plüsch, schwarz und braun, mit Japanbesatz.
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u 259 39
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18.50 bis 275 III aus Tüäll und Spachtelstoffen mit seid. Besatz 32.00 bis 7Blusen aus reinseid. Taffet-Japon mit Spitzeneinsatz

IKimonorFäntel, Neuheit der Saison, aus reinwollenem Tuch, schwarz, braun, oliv Extra- Preis M. 19

Jedes Angebot
ohne

Konkurrenz.

Geschàäfts haus J.

f Grösstes Kauf haus der Provinz Sachsen.

Halle a. S.,
Marktplatz
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54 Grogso Ulrichstrasse 54.

Billigste Bezugsquelle
sämtlicher

Aus Anlass
unseres

Zeim Sinkauf von:
00 1 Stammglas mit Goldrand oder

1 elegante Brosche oder

D

ſ fein dekorierte Tasse m. Untertassse oder
1 Majolika-Kinderbecher.
2 hohe Figuren oder
1 Zuckerschale auf Fuss oder
2 bunt dekorierte Vasen.

6 starke Kaffeelöffel

1 Butterdose, Glas,
1 Wandspruch mit Brandmalerei.

Rabattmarken auf alle Waren

Stadt Theater Halle

Walhalla Theater.

Nar noch 3 Tage:
F. A. Heinhaus, Rechenkänstler.

Staunonerregende Leistungen,.
Höchste Anerkennungen seitens aller Gelehrten; sowie

Fle. Ciaire de Vrai
Pkant! L'enu (Wasser)

Pariser Seeteh
Prickelndl!

und das abrioe L 2

Neu! Eröffnet!

biophon-Theater,
Neu!

Grosse Ulrichstrasse 57,
vis-à-vis Neues Theater.

Mittwoch d. 13. Novbr. nachw. 45 --10 Uhr abends
und folgende Tage:

Auftreten erster Künstler u. Künstlerinnen
in lebenden, sprechenden und singenden

Bildern.

Eintritt jederzelt.
Dauer einer Vorstellung zirka 1 Stunde.
Programm unterhaltend und belehrend.

Fortwährend Vorstellung.

Schon seit 1887
werden alle Reparaturen an
Uhpren u. Musikwerken, Kunst- u.
Schmuckgegenständen Brillen,
Klemmern u. s. W. Veryolden,Versilborn. Verniciceln rieinerer
Ueyenatände eauber und bill g
aunäüurt bei
Rich. Ketscher, mater,

Malle a. S. MAlernatr. II.

Perzuchen e
meine Brust-Karumellen,
Bei husten, heiserkeit, Acthma c.

anerkannt F bewährt.
Pa et 25

rieb
fertige Winter Paletots
früher 35. Mb. jetzt 25. k.
früher 48. V. jet t k.Hax Teuscher,

Dur 20.

Erprobtes ustenmittel

iſt mein ſelbgekßeochter, ſchwarzer

Johannisbeersaft.

Karl Krütgen,
Univerſal Trogerie.

S Merſeburgerſiraße. S

1 Majolikatopf mit Blumen oder
1 Kuchenteller, bunt dekoriert.

1 elegante Buste oder

Gorülher

oder

S

Kristall, weiss oder

Direktion: Hofrat M. Richards.

59. Ab.- Vorſtellung.
Umtauſthkarten gültig.

Dle luctiege Wltwe.
Operette in 3 Akten (teilweiſe
nach einer fremden Grundidee)
von Viktor Léon u. Leo Stein.

Muſik von Franz Lehär.
Anf. 78 Uhr. Ende nach 10Uhr.

Freitag den 15. November:
60. Ab. Vorſtellung. 4. Viertel.

Umtauſchkarten aültig.

Don Iuan,
I

Direktion Gustav Poller.

lacht

ganz Halle
Ueber

„Bömmel &Cle.

Lemoine
in der Hauptrolle.

Allabendlich:

„bömmel Cie.
Die helden Stronwitwergr Gules ke i. IAkt v. Lemoine

Außerdem e grossartige
Speriaft? Programm

ämachigen Reparaturen 5.

nmund außer dem Hauſe

billig ſt.

AprechtkKöttnitz, Zeltz,
empfirhit jern gr oßze s

ünchen- Garderobe

zu ſoliden Dreiſen.

Donnerstag, den 14. Nov.
3. Viertel.

WViInm. wügzier Larktyl. u

7 jährigen Bestehens
5 Grosse Präsen Verfeilung.

u

t 10
a 1
a 20“

Für
SKahvarentäner

mein großes Lager in

Filzschuhen u.
Pantoffeln

zu außerordentlich billigen
ngros Preiſen.

Raukvans Halle a. S.,

Leipzigerſtr. S7.

222 in 2 Akten v. W. A. Mozart. Sonlleder-Auxchnltt,
Mass- und LagerschüäfteF. Xoan, Cederhandig.

Halbe a. S. Gr. Klaus 7.

Die Neue ft.

Wochensehrift
der deutsch. Sozialdemekratie.

Es sollte niemand versäumen,
auf Die MNene Teſts zu abvon-

Vierteljahrs Abonnement

3.25 f. Unzel-Nuamer25 f.
Bestellungen nehmen entgegen

alle Austräger und die
Volks Buchhandlung,

Harz 42Z,/

Leitz.
IIIS bnle er r am Platze
in allen Syſtemen u. Preis tagen
Höchſte Aue zehn Grand
Prix. RNatenzahlungen.mere prompt.
Emil Sehneider, Lallſtr. 4/5.

umpen, z u 2 777
wert Hodejv. Gr. Klaus r. 22.

Ein err alle Mitb. wohner
ger incän dehürgerſtr, 16, r.

Verlag und für die Inſerate verantwortich: Auge rot Druf der

Tüehni

veranstalten wir für unsere
werte Kundschaft eine

Wir verabreichen von Domnerstag, den 14. bis einschl. Montag, den IS. Fits-
folgende mützliche Geschenke J gratis. W

Zeim Einkauf von:
1 Satz 6 Stück bunt dek. Kümpoe oder
1 Spuſbursten-Garnitur, komplett oder
1 Damen-Handtasche.

1 Kakesdose mit fein vern. Dekor. oder
1 Brotkorb, hochfein dekoriert oder
1 Kaffee und Zuckerbüchse bunt doek.

1 Handtuchhalter mit bewegl. Stab oder
ſ Kaffeemüuhle mit la. Werk oder
1 Likörservice mit fein vernick. Tablett.

1 Photographiealbum, Lederimitation oder
6 Paar bunt dek. Tassen m. Untertassenoder
1 Stubenbesen mit Stiol.

Die Zugaben sind für alle Abteilungen, ausser Lebensmittel, gültig.

äumfuhren jeder Art beſ. biu.
Alb. Ackermann. Mählbergl0.

e Maurer
bei 47 Pfg. tundenlohn ſtellt
ſofort ein
R.Günther, Architekt, Welssenfels.

Schneidergesellen a. K. Stück s.
0. Zschäpe, Iehenauerstr. 162 I.

Standesantliche Rachrichten.

Halle Süd, Steinweg 2. 12. Nov.
Aufgeboten: Schneider Bauer

u. Luiſe Muchau (Unterplan 7
n. r nerktg 36). Kellermſtr.
Wacker und S. Uhde (Kaſſel u.
Torſtr. 32). Stellmacher Henze
u. Elsbeth Fricke (Halle a.
u. Magdeburg). äürb. Richter u.Emma Richter (Ramſin und
Halle a. S.).
Eheſchließungen: gerBrinkhaus u. Anna c lze

und Gr. Steinſtr. 53). Arbeiter
Lohſe u. Marie Roth (Martin-
ſtra 16 und Torſtr. 44).

eboren: Prokuriſten Hencke
T. Jacobſtr. 1). Arb. Strietzel
T. Fabel bergerſtr 17). Bahn-
arbeiter T Tetzner S. (Krukenberg-

ſtraße 21). Arbeiter Pötſ(Königſtr. 20). Schloſſer ecker
T. (Canſteinſtr. 6). Bauarbeiter
Koch T. (Kl. Ulrichſtr. 11).

Geſterben: Arbeiter Keller,J Frrge h. Arbeiters
La t M. (Weingärten 33).
Handlungs Gehilfen Crain T.,
s Mon. (Schützenſtr. 255. Ver
ſicherungs- Beamten Koch Sohn,
1 J. (Thüringerſtraße 25). Ar
beiter Töpfer aus Schafſtädt
(Klinik). aurers Berger S.,3 M. (Bergſtr. 5). Sei giekere

er T., 2 Mon. FrrrWitwe Fohanne Strich ge K.

mann, 82 J. (Böllbergerweg 6).
Metallprägers Gottſchalk S
4 T. Mittelwache 12). Metall
arbeiter garet. 25 J. Große
Brunnenſtraße 24). Tapezierers
Rathmann T., 3 J. (Magde-
burgerſtraße 23).
Halle-Nord, Burgſtr. 88, 12. Nov.

Auf geboten Former Albrecht
und Jda Ziebe (Beiderjee und
Richard Wagnerſtraße 19).

Geboren: Arkeiter Sachſe
S (Feldſtraße 7).

Geſtorben: Arbeiters Schu-
mann S. 10 M. (Germann-
ſrgse 20). Arbeiter Kluge T.,

(Trothaerſtr. 1). Arbeiter
a enbrück S., 1 J Richard
Wagnerſtr, A. Poſtſchaffnere
Arndt Ehefrau Luiſe geb. Gieſecke
aus Erméleben e2 J.
niſſenhaus). W Paul Schröder,

enlklinik
(feumahi) beistett. 16.

Thüringer Puppenfabriklager.
Puppenperücken

von echtem Haar, unverwüstlich,
in dreierlei Frisuren.

Klelder, Wäsehe, Schuhe, Strümpfe.

Pupp

beohbachtuneen,
Amränfte t kleinen
in Geſchäfte rlhen- u. Privat
angelegenherten beſorgt überall

gewiſſenhaft und diskret:
Detektiv. lnzfitut harnisen

Steinntr.gossfſelgch

Dieſe Woche extra fette Ware:öelader n Krater a 35 V

Alle Sorten ff, Vursxtwaren
in bekannter Güte empfiehlt

Karl Eckert,Rossschlächterei m. d
Pfangerhöhe 43. Telef. 3183.

Theißen. Geräum. Dachwoh
nung zu vermiet. rer zu be
ziehen. Neueſtraße 6

mTodes Anzeige.
Am Montag, abends 10 Uhr,

verſchied nach langem ſchwerem
Leiden mein lieber Mann,

Schwager u. Schwiegerſohn, der
Metallarbeiter

August Janek
im 25. Lebensjahre.

Dies allen Freunden und Be
kannten zur e richtDie trauernde Wiminnadanerii Achter,

Die Beerdigung ſindet Donnere-
tag nachmittags 2 Uhr von der

Abe Leichenhalle aus
tatt

Zuräckgefehrt vom Grobe
meiner lieben Frau, ſage ich
bierdurch allen für die Kranz-
ſpenden meinen herzl'chſien Dank.

II

der Heleſchen Genoſſenſchaſſs Buchter (E. w. d. H.) Halle a, S, DDZZ--
weise

J
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u 2 r ern h h n eC e1. Seilage zum Volksblatt.
Fr. 267. u
Am

halle und Saalkreis.
Halle a. S., 13. November.

Die Generalverſammlung des Sozialdemokratiſchen

Vereins
findet Donnerstag abend im großen Saale des Volksparks
ſtatt. Nach einem im September gefaßten Vereinsbeſchluß iſt
die VBerſammlung, die im Oktober ſtattfinden ſollte, bis nach
Erledigung der Stadtverordnetenwahlen verſchoben worden.
Ueber die Tagegordnung gibt das Jnſerat in geſtriger Nummer
des Volksblattes Auskunft. Da nach den zu erſtattenden Be
richten des Vorſtands, des Kaſſierers, der Reviſoren, der Preß-
kommiſſion und der Bibliothekare die Neuwahl des Geſamt-
vorſtands vorzunehmen iſt, muß beim Eintritt in den Saal
auf Verlangen das Mitgliedsbuch vorgezeigt werden, da ſelbſt
verſtändlich nur Vereinsmitglieder an den Wahlen, die mittels
Stimmzettel vorzunehmen ſind, ſich beteiligen dürfen.

Da die Wahl des Geſamtvorſtands und der Kommiſſion
von entſcheidender Bedeutung ſind für die Entwicklung des
Parteilebens am Orte, ſollte kein Mitglied des Sozialdemo-
kratiſchen Vereins der Verſammlung fernbleiben, wenn nicht
ſehr dringende Gründe ſein Erſcheinen unmöglich machen.

Das Winterprogramm des Bildungs- Ausſchuſſes
Seinen Satzungen gemäß hat der Bildungs- Ausſchuß ſein

Winterprogramm ausgearbeitet. Dasſelbe hat die Genehmi-
gung der Vorſtände des Sozialdemokratiſchen Vereins und des
Gewerkſchaftskartells gefunden und ſoll nun hiermit der Ge
ſamtheit der organiſierten Arbeiterſchaft zur Kenntnis gebracht
werden:

Am 10. Dezember (Dienstag) abends 816 Uhr findet im
großen Saale des Volksparkes mit Rückſicht auf den 50. Todes
tag (25. November) des Dichters Eichendorff ein Eichendorff-
und Weber-Abend ſtatt, der der Würdigung eines Romantikers
der Poeſie und eines Romantikers der Muſik gewidmet iſt.
Die Veranſtaltung wird beſtehen aus einem kurzen orientieren-
den Vortrage, Männerchören, welche einige Eichendorffſche Lie
der ſingen werden, Orcheſtermuſik aus Weberſchen Opern und
Sologeſang. Als Soliſtin iſt eine bekannte hervorragende
Künſtlerin gewonnen worden.

Vom 15. 22. Dezember findet im Volkspark eine Ausſtellung
von Jugendſchriften, Bilderbüchern uſw. ſtatt.

An einem der beiden Weihnachtstage wird von 116 bis 2 Uhr
mittags eine Matinee veranſtaltet, beſtehend aus Rezitationen
und Orcheſtermuſik.

Küchendandtücher e e Idee

TEEuharchkort-Decten e un ung de
Pexen- hapdtücher garniert 8.— 1.95 1.45 3 vf.

latpenputrtavchen garniert 1.10 65 88 260 Pf.

Iwpflappentache garniert 65 45 30 10 Pf.

Sclafüövwen garniert mit Volant e 35 vt,

WMacchüicch- Garnituren e creeten 1h

Wärchebeutel atte 1.65 95 50 vf.
Hachttich-Dechen mit Hohlſaum 85 55 35 20 Pf.

III
Kämiche 6arne, Felde
und Wolle in allergrösster

Auswahl bei bekannt bil-

z z Uesten Prelen.

Hamburger

Engros lager

Leopold

Halle a. S., Donnerstag den 14. November 1907.

Am 26. Jannar 1908 (Sonntag) findet ein Lichtbildervortrag
ſtatt. Referent iſt Dr. Rudolf Magnus, Wanderredner
der bekannten naturwiſſenſchaftlichen Geſellſchaft Kosmos.

Am 6. Februar (Donnerstag) wird ein öffentlicher Vortrags
abend ſein, an dem Genoſſe Legien über ein wirtſchaftliches
Thema von allgemeinem Jntereſſe reden wird.

Am 25. Februar (Dienstag) findet ein Wagner- Abend ſtatt.
Hierfür ſind Orcheſterpartien aus Richard Wagners Werken und
Solovorträge durch eine Wagnerſängerin und einem Wagner-
ſänger vorgeſehen.

Am 18. März (Mittwoch) findet eine Märzfeier ſtatt. Die-
ſelbe wird aus einem Vortrag, Männerchören, Orcheſtermuſik
ſowie Rezitationen und Geſangsvorträgen von Herrn und
Frau Walkotte beſtehen.

Außerdem findet im Februar der nationalökonomiſche Vor-
tragsZyklus Genoſſe O. Rühle) ſtatt, über den bereits ein-
gehend berichtet worden iſt.

Alle dieſe Veranſtaltungen ſollen der Geſamtheit der Halle-
ſchen organiſierten Arbeiterſchaft zugute kommen. Die Ge-
werkſchaften und ſonſtigen Organiſationen und Vereine werden
erſucht, bei ihren Veranſtaltungen auf die in obenſtehendem
Programm feſtgeſetzten Daten Rückſicht zu nehmen, damit das
Zuſammenfallen größerer Veranſtaltungen in einer Woche im
Intereſſe aller vermieden werde. Das Programm wird in
Plakatform im Volkspark, den Gewerkſchaftsbureaus uſw. aus-
gehängt werden.

Auch ein „Ulk“.
Montag mittag erregte in der Poſtſtraße ein fideler Zug

die Aufmertſamkeit der zahlreichen Paſſanten Gegen 1 Uhr
ſetzte ſich am Café Bauer ein mit grünem Reiß geſchmückter
Tafelwagen in Bewegung, dem ein Muſikchor voraufſchritt
und auf dem ſich vier Studenten plaziert hatten, einer davon
mit gefeſſelten Händen auf einem Stuhle ſitzend. Der Gefeſ
ſelte hatte eine mehrtägige Karzerſtrafe im alten Reſidenz Ge
bäude zu verbüßen, und ſeine Korpsfreunde gaben ihm in
der geſchilderten Weiſe das Geleit. Natürlich war innerhalb
weniger Minuten die Poſtſtraße mit Neugierigen und Beglei-
tern des Zuges gefüllt, ſo daß eine erhebliche Verkehrs
ſtörung“ entſtand. Hinter dem Wagen marſchierten die Korps-
brüder des nach dem Karzer Geleiteten.

Wer kein Sauertopf iſt, wird an ſolchen Scherzen keinen
Anſtoß nehmen. Aber was dem einen recht iſt, iſt dem an
dern billig Zweifellos zählte die ſtudentiſche Veranſtaltung
zu den „öffentlichen Aufzügen“, für welche nach S 10 der
noch gültigen Verordnung vom 11. März 1850, gemeinhin
Vereinsgeſetz genannt, eine polizeiliche Genehmigung vorher
eingeholt werden mußte. Nur Leichenbegängniſſe Hochzeits-

züge, kirchliche Prozeſſionen, Wallfahrten und Bittgänge in
hergebrachter Art unterliegen nicht der Anzeige oder der Ge-

18. Jahrg.

nehmigung. Der ulkige Zug fällt unter keine dieſer Ausnah-
men; er unterlag ſomit der Genehmigung. War dieſelbe ein-
geholt und erteilt worden Wenn ja, warum verbietet dann
die Polizei regelmäßig die Aufzüge der Arbeiter, die ſicherlich
den Verkehr nicht in gleichem Maße ſtören und die auch nicht
„zur Verhohnung der Obrigkeit“ unternommen werden wie der
Studenten-Ulk am Montage Nehmen wir an, mehrere Ar-
beiter hätten genau in gleicher Zahl und in gleicher Weiſe
wie die Studenten einen Aufzug veranſtaltet, würde die Poli-
zei ihn geduldet haben oder würde ſie nicht vielmehr mit den
allerſchärfſten Mitteln dagegen eingeſchritten ſein Man er-
innere ſich nur an das überſchneidige Vorgehen der Polizei
gegen die zu Beſuch nach Halle gekommenen Leipziger Holz
arbeiter draußen vor der Stadt auf Kröllwitzer Flur. Muß
ſich nicht der Arbeiter tiefſter Groll bemächtigen, wenn ſie in
einem Staate, deſſen oberſter Verfaſſungsgrundſatz die Gleich-
heit aller vor dem Geſetze iſt, dieſe verſchiedenartige Behand-
lung ſehen müſſen

Aber trotzdem: Man darf nicht ſagen, die Polizei handle
parteiiſch. Wer ſich dieſes Urteil erlaubt, hat ſich ſiehe
den Bericht über die geſtrige Gerichtsverhandlung gegen un
ſern Kollegen Leopoldt der ſchweren Beleidigung der Po-
lizei ſchuldig gemacht und zahlt 200 Mark oder brummt 40
Tage. Und das iſt kein Ulk.

Zum Schutz der Bauarbeiter
beſtehen für Halle ganz hübſche Beſtimmungen, nur ſchade, daß
ſie nicht immer eingehalten werden. Eine Polizeiverordnung
vom 17. Mai 1902 ſchreibt vor:

S 1. Zur Unterkunft für die an Bauten beſchäftigten Ar-
beiter bei ungünſtiger Witterung und in den Ruhe-
pauſen müſſen Räume geſchaffen werden, die im Mittel minde-
ſtens 2,20 Meter im Lichten hoch, mit Wänden umſchloſſen und
mit einem Dache verſehen ſind, und deren Grundfſtäche ſo be-
meſſem ſein muß, daß auf jeden am Bau dauernd beſchäſtigten
Arbeiter (vergl. S 5) eine Fläche von mindeſtens 0,75 Qua-
dratmeter entfällt. Dach und Wände müſſen ſo hergeſtellt ſein,
daß ſie gegen Wind und Wetter Schutz bieten.

Der betreffende Raum muß einen feſten trockenen
Fußboden haben und auf beſonderes Erfordern der
Pol zeiverwaltung bei Froſtwetter heizbar ſein. Für
die dauernd auf dem Bau beſchäftigten Arbeiter (8 5) find in
den Unter unftsräumen Sitzplätze zur Verfügung zu ſtellen.
Baumaterialien irgend welcher Art dürfen in dieſem Raum nicht
gelagert werden.

Bei Tiefbauten müſſen die Unterkunftsrämme ſo be-
legen ſein, daß der Beſchäftigungsort eines jeden Ardeiters von
a Unterkunſtsſtätte der Regel nach höchſtens 750 Meter ent
ernt iſt.

l. Etage e 9 UnsereEröffnung r 77 Ausstellungd in Gesem Jahre9rossen hervorragend aparteAustellung. Handarbeiten.
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'8 2. Bei Hoſchbauten müſſen für die im F z bezeich
neten Perſonen Aborte in ſolcher Zahl vorhanden ſein, daß ein
Abortſitz für höchſtens 25 Perſonen dient. Die Aborte müſſen
derart eingerichtet ſein, daß von außen nicht hineingeſehen wor
den kann. Erforderlichen Falles ſind vor den Türen Blenden
anzubringen.
Für Tiefbau kann die Polizeiverwaltung die Herſtellung ſol-
cher Aborte fordern.

8 3. Für die nach S 2 herzuſtellenden Aborte dürfen keine
durchläſſigen Gruben angelegt, ſondern es müſſen waſſerdichte
Tonnen aufg ſtellt werden, welche nach Bedarf rechtzeitig fort
zuſchaffen und durch leere, mittelſt Kalkanſtrichs desinfizierte
Tonnen zu erſetzen ſind. Dieſe Tonnen ſind durch Sitz- oder
Stoßbretter zu verdecken. Bei freierer, von Wohn-
gebäuden entfernter Lage der Bauſtellen kann die Herſtellung
einer Erdgrube geſtatlet werden.

8 4. Die Untewunftsräume für die Arbeiter und die Ab-
orte müſſen genügend erhellt ſein und ſind ſtets in rein-
lichem Zuſtande zu halten.

s 5. Die Beſtimmungen unter S 1 bis A finden regel-
mäßig Anwendung:

a. bei Hochbauten, wenn einſchließlich der Poliere und Lehr-
linge mehr als 10 Perſonen zur Zeit der Rohbauausfüh-
rung gleichgeitig auf dem Bau beſchäftigt ſind; während
der Rohbauausführung vorübergehend beſchäftigte Arbeiter,
wie Zimmnerleute und Staaker, werden nicht in dieſe Zahl
eingerechnet.

d. bei Tiefbauten, welche von Unternehmern ausgeführt wer-
den, wenn an einer beſtimmten Stelle des Baues mehr
als 10 Perſonen länger als eine Woche gleichzeitig be-
ſchäftigt ſind.

Nach Lage der örtlichen Verhältniſſe kann die Polizeiverwal-
tung auch für weniger als 10 dauernd beſchäftigte Perſonen die
Herſtellung von Un erkunſtsräumen und von Aborken verlangen
und davon in beſonderen Fällen ganz abſehen.

S 6. Vom 15. Novernber bis 15 März, ſowie bei Froſt-
wetter dürfen Stukkateur-, Putzer, und Töpferarbeiten im Neu-
bauten nur dann ausgeführt werden, wenn die Räume, in denen
gearbeitet wird, durch Türen und Fenſter geſchloſſen ſind. Die
nur vorläufige Anbrngung von Verſchlägem welche gleichen
Schutz wie Türen und Fenſter gewähren, kann von der Polizei-
veiwaltung zugelaſſen werden. Für Putzarbeiten findet vor-
ſtehende Beſtimmung nur dann Anwendung, wenn das hundert-
teilige Thermometer mindeſtens 5 Grad unter 0 anzeigt.

S 7. Jn den Räumen, in denen offene Koksfeuer
ohne Ablettung der entſtehenden Gaſe brennen, darf nicht
gearbeitet werden. Solche Räume ſind gegen andere,
in denen gearbeitet wird, dicht abzuſchl eßen, müſſen aber durch
ausreichende Oeffnungen in immittelbarer Verorndung mit der
Außen uft ſtehen. Sie dür en nur vorübergehend von den die
Kotskörbe beaufſichtigenden Perſonen betreten werden.

s 8. Jede Balkenlage iſt nach igrer Verlegung ſofort
auszuſtagaken oder ſicher mit Brettern abzudecken. Ebenſo
ſind eiſerne Deckenträger unmittelbar nach ihrer Verlegung ab-
zudecken, wenn nicht ſogleich der Enbau der Decken zwiſchen
denſelben erfolgt. Mit der Aufmauerung eines zweiten Ge-
ſchoſſes darf nur in den Gebäudeteilen begonnen werden, in
denen dieſen Vorſchriften genügt iſt. Das Gleiche gilt für das
Aufbeingen des Dachverbandes. Während der Verlegung der
Bal. en oder Träger, wie auch während des Aufbringens des
Dachverbandes hat jede Beſchäſtigung in den zunächſt darunter
liegenden Räumen des betrefſenpen Gebäudeteiles zu ruhen.Bei Aufftellen von Rüſtungen dürfen die damit beauſtragten

Arbeiter keine Pantoffeln tragen.
s 9. Oeffnunge n und Zugänge für noch aufzuſtellende Trep

ven, Oefſnungen für Lichtſchächte, Aufzüge 2c. in den Balken-
oder Trägerlagen oder Decken und alle ſonſtigen Oeffnungen,
welche eine Gefahr des Abſtürzens mit ſich bringen können, ſind

cher mit Brettern abzudecken oder aber mit hinreichend feſten
ruſtgeländern einzufd.edigen. Das gleiche gilt für Kalkgru-

ben, Kellereingänge e.
S 10. Treppenläufe und Treppenpodeſte dürfen nicht mit

Materialien oder Gegenſtänden beſetzt werden und ſind mit
viſoriſchen haltbaren Geländern zu verſehen, ſofern ſie zum

erkehr zwiſchen den einzelnen Geſchoſſen des Gebäudes be
nuht werden.

s 11. Die Leitern, welche zur Verbindung der einzelnen
Geſchoſſe dienen, müſſen aus feſtem, ge undem Holz beſtehen und
nach ihrer Aufſtellung ſo befeſtigt werden, daß ſie weder umen
abrutſchen, noch nach oben überſchlagen, noch ſeitlich kanten
können. Ferner müſſen die Leitern ſenkrecht gemeſſen mindeſtens
1 Meier über den Austritt hervorragen oder auf dieſe Länge
mit einer an einen Leiterbaum feſt angenagelten Latte verſehen
fein und, wo es erforderlich iſt, gegen Durchbiegen und ſeit-
liches Schwanken feſt abgeſteift werden.

Leitergänge dürfen nicht ſo übereinander liegen, daß von den
oberen Leitergängen herun erfallende Gegenſtände die unteren
Leitergänge treffen können.

s 12. Bei ſteilen eingeſchalten oder ſchon eingedeckten
Dächern iſt darauf zu achten, daß die darauf beſchäftigten Per-
ſonen, ſofern ſie ohne Rüſtung arbeiten, ſtets durch ein Tau
oder dergleichen vor dem Herabfallen geſchützt ſind. Das-
ſelbe gilt ohne Unterſchied in allen Fällen, wo bei Verlegung
oder Reparatur der Dachrinnen oder bei Abdeckung der Haupt-
geſimſe ein Herantreten bis an die Trauflante erforderlich wird
Ausnahmen ſind nur geſtattet, wenn die Dächer mit haltbarem
Schutzgitter (Schneefänger aus Eiſen oder genügend ſtarke
Bretter) von 0,25 Meter Höhe verſehen ſind oder ſofern in
einer nach dem Urteil der Polizeiverwaltung ausreichenden Weiſe
durch feſt auf dem Dache angebrachte Leiterhaken oder Lauf-
bohlen die nötige Sicherheit geboten iſt.

s 13. Mit der Wartung und Bedienung von Dampfkteſſeln,
Kraft- und Arbeitsmaſchinen dürfen nur beſtimchte und einge-
übte mindeſtens 18 Jahre alte Arbeiter beſchäftigt werden.
Andern Arbeitern iſt die Benutzung und der Zutritt zu den
Maſchinen ohne Aufſicht und Erlaubnis des Betriebsunter
nehmers oder ſeines Stellvertreters unterſagt.

Alle Maſchinenteile, welche zu Un'ällen Veranlaſſung geben
können (Räder, Treibriemen, Triebwellen uſw.), ſind mit ge-
nügenden Schutzmitteln zu verſehen.

ie zu Boden- und Materialienbeförderung dienenden Leit-
ſeile müſſen mit Karabiner- oder andern Sicherheitshaken und
die Winden müſſen mit Sperrvorrichtungen verſehen ſein.

s 14. Strafbeſtimmungen
Zuwiderhandlungen gegen dieſe Verordnung werden mit Geld-

buße bis zu 30 Mk., im Falle des Unbermögens mit ent-
ſprechender Haft beſtraft.

s 15. Dieſe Verordnung tritt mit dem 1. Juli d. Js. in
Kraft. Von dieſem Tage ab verliert die Polizei- Verordnung
vom 21. Februar 1901 ihre Geltung.

Wenn auf Einhaltung dieſer Vorſchriften derſelbe polizeiliche
Eifer verwendet würde, der gegenüber Streikpoſten oder Flug
blattverbreitern bemerkbar iſt, dann wäre es um den Bau
arbeiterſchersz nicht ſchlecht beſtellt.

Das geſtrige Konzert im Volksparke war leider nur
ſchwach beſucht, was wohl auf die Ungunſt der Witterung
und andere Gründe zurückzuführen iſt. Herr Engelmannhatte wieder ein anſprechendes Programm er

Beſonders gefielen die Ouvertüre Er Oper Jtatliener in
Algier von Roſſini und die zu Suppés Oper Dichter und
Bauer. Auch die Trompetenſoli fanden lebhaften Beifall.
Hoffentlich erfreuen ſich die kommenden Konzerte eines leb
hafteren Zuſpruches.

Achtung, Tiſchler? Jm „unparteiiſchen“ Generalanzeiger
ſucht die Firma W. Knuſt, Hoflieferant, Möbelfabrik in
Wolfenbüttel, Streikbrecher anzuwerben. Das Jnſerat, das
an Deutlichkeit nichts zu wünſchen übrig läßt, hat folgenden
Wortlaut:

Als Erſatz für den entlafſſenen Teil meiner
Tiſchler, der 40 Mitglieder des Holzarbeiter
Verbandes, ſuche ich bei gutem Lohn und
hohen Akkordſätzen für feinſte polierte und
eichene Möbel

noch 25 tüchtige Tiſchler
welche mit Ausnahme des Holz
arbeiter- Verbandes jedem anderen
Verbande angehören können.

W. Knust. Hoflieferant, Möbelfabrik
Wolfenbüttel.

Alſo Nichtmitglieder des Holzarbeiter Verbandes haben das
beſondere Recht, fich von Herrn Knuſt ausbeuten zu laſſen.
Die dort beſchäftigten Tiſchler haben die Arbeit niedergelegt,
weil die vor Jahresfriſt abgeſchaffte Akkordarbeit wieder ein-
geführt werden ſollte, bei welcher ſie nie auf ihren Lohn kamen.
So ſehen in Wirklichkeit die hohen Akkordſätze und der gute
Lohn aus. Eine Garantie des Stundenlohnes verweigert der
Herr Hoflieferant Knuſt. Das iſt ja modern. Die Tiſchler
werden erſucht ſtrenge Solidarität zu üben und die
Werkſtatt des Herrn Knuſt in Wolfenbüttel ſo lange zu
meiden, bis die Differenzen erledigt ſind.

Die Ortsverwaltung
des Deutſchen Holzarbeiter- Verbandes Halle a. S.

Zehnmarkſcheine. Ueber die Beſchaffenheit der demnächſt zur
Verausgabung gelangenden Reichskaſſenſcheine auf zehn Mark
wird geſchrieben: Dieſe Scheine ſind 14 Zentimeter breit und
neun Zentimeter hoch. Sie ſind in grünlichgrauem Kupfer-
ſtichdruck auf geſchöpftem und wellig geriffeltem Hanfpapier
hergeſtellt, das ein Waſſerzeichen und auf der Rückſeite links
einen mit gemiſchten (orangeroten und grünen) Pflanzenfaſern
durchſetzten Streifen enthält. Die rechte Hälfte der Vorder-
ſeite zeigt das Knieſtück einer Frauengeſtalt, deren rechte Hand,
auf einen Sockel geſtützt, einen Palmenzweig und den Aeskulap-
ſtab hält, während die linke ein Ruder umfaßt. Der Sockel zeigt
auf verziertem Untergrunde die dunkle Ziffer 10 und dahinter
den lichten Buchſtaben M. Die Rückſeite zeigt zwei von Linien
umrahmte Schilder, deren oberes die Worte Zehn Mark enthält,
während auf dem unteren, etwas kleineren, die übliche Straf
androhung angebracht iſt. An der linken und rechten Seite de
Schilder befinden ſich ſchwebende Frauengeſtalten, die ſich au
den oberen Schild i ſtützen. Neben der linken Seite iſt der
Kontrollſtempel der Reichsſchuldenverwaltung in ſtahlblauer
Farbe angebracht, Litera und Nummer des Scheines 3 wei
mal, und zwar unten links und oben rechts, in gleicher Farbe
wie der Kontrollſtempel aufgedrückt.

Neue Erfindungen. Wochenbericht vom Patentbureau
Kipp Büttner, Hamburg, Glockengießerwall 21, über
Patent-Erteilungen: 193156. Wellenlager mit einem
das Schmiermittel aus einem Behälter heraushebenden und
auf die zu ſchmierende Seite der Welle herabhängenden end

ofen Schmierband oder dergl. Oskar Carlſon, Golzern.
Gebrauchsmufſter-Eintragungen: 321 139. Feſtſtell
barer Umlegegriff für Acetylenhandlampen; Hans Herzfeld,

alle. 321372. Blumenvaſe mit Stengelhalter; Heinrich
aenſch, Lettin bei Halle. 821 360. Friktionsſcheiben Be

r für Friktionskuppelung, wobei die ktionsſcheibe
mittels Nute auf einer Federbüchſe in der Längsrichtung verſchiebbar gelagert und mit der durchgehenden Wei feſt ver

bunden iſt; Lange u. Geilen, Halle. 321 803. util mit
mantelartiger Umkleidung des Ventilkegels; Paul Dehne,

alle. Das Bureau erteilt unſern geſch. Leſern Rat unduskunft in allen Patent-, Gebraucemuſter und Warenzeichen

Angelegenheiten koſtenlos.

durch die abſchüſſige Kaiſerſtraße und prallte gegen die Mauer

g Mehrere jungeBurſchen ſollen abſichtlich das Schleifzeug des Wagens zie
dreht und dadurch den Wagen zur Bewegung gebracht haben. Es
würde das ein nichtsnutziger Streich geweſen ſein, da der Wa
gen Menſchenleben hätte gefährden können.

Ausgeſchrieben iſt die Haferlieferun Fr 24 bezw. 42
Pferde der Straßenreinigung. Angebote mit Proben ſind ver
ſchloſſen mit der Aufſchrift „Lieferung von miteln“ bis
28. November, vorm. 8 Uhr, im Bureau Kloſterſtraße 5, ein
zureichen. Es müſſen die Preiſe angegeben werden die
Zeit vom 1. Dezbr. bis Ende März und guten für die Zeit
vom l. Dezember bis Ende September nächſten Jahres.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Die Operette Die
luſtige Witwe wird Donnerstag wiederholt. Freitag geht
Don Juan zum zweitenmal in Szene. Mozarts Meiſteroper
hatte in der fleißig vorbereiteten Aufführung und bei guter Be
ſetzung bei Publikum und Preſſe wohlverdienten r g. Sonn
abend zum zweitenmal Die d von Orleans.Schülerbilletts an der Abendkaſſe, ſoweit Platz vorhanden.
Sonntag gelangt in neuer Einſtudierung abends 754 Uhr
Boccaccio zur Aufführung. Die Titelpartie ſinst unſere
erſte Altiſtin Frl. Sebald. Die lange Jahre hier nicht
Opperette dürfte größtes Intereſſe erregen. Vorbeſtellungen
ſchon heute an der Tageskaſſe des ihr Jn Vor
bereitung: Und Pippatanzt, Hänſel und Gretel,
Ballettdivertiſſement.

Aus dem Bureau des Apollotheaters. Die geſtrige Pre
miere von Bömmel u. Ko. mit Lemoine in der Hauptrolle hatte
wiederum einen koloſſalen Lacherfolg. Dazu das vorzügliche
Variétéprogramm, das leider nur noch drei Abende ſpielt: kurz,
ein Abend im Apollotheater fürfte nur zu empfehlen ſein.

Löbejün, 12. Nov. (E. B.) Bei der am heutigen Dienstag
ſtattgefundenen Stadtverordnetenwahl für die 8. Klaſſe erhielten
Stimmen der Kaufmann E. Angermann 42, der Kaufmann
Liebegott 7, der Steinbruchsbeſitzer Paarſch jun. 35, der Lager
halter Genoſſe Frdr. Röber 47. Da die abſolute Majorität
66 Stimmen beträgt, muß eine Stichwahl zwiſchen E. Anger
mann und dem Genoſſen Röber ſtattfinden. Die Wahl-
beteiligung war von beiden Seiten ſchwach. Wenn von unſerer
Seite alle Kräfte angeſpannt werden, iſt es möglich, das
Mandat zu erringen

Aus Aen Nachbarkreſſen.
Deresriſterende Kriegervereinler!

Bei allen genhelten hört man die Gegner der Arbeiter
ſchaft über angeblichen ſogial demokratiſchen Terrorismus lamen-
tieren. Aber nſemals wird man hören, daß ne über den
Terrorismus ſich entrüſten, den einzelne ihrer Vereinigungen
im allerhöchſten Maße ausüben. Die Kriegervereine ſtehen in
dieſer Beziehung unerreicht da. Betſpiele für den Terrorismus
gerade dieſer Leute ſind ſchon in ausre'chender Zaht geliefert
worden und jetzt können wir wieder einen cecht kraſſen Fall
aus Droyßig bei Feig mitteilen. Dort erhielt der Maurer
Urban, welcher Mitglied des Kriegervereins iſt, das folgende
Schreiben:

25. September 1907,
Herrn Rudolf Urban Maurer

Droyßig.
Nachdem Sie ſich durch Jhr Verhalten mit dern Zwecke

des Vereins in Wigerſpruch ſetzen und außerdem mit der
Entrichtung der laufenden Beiträge länger als drei Monate

im Rückſtande geblieben ſind, werden Sie auf Grund des Be
chluſſes der heutigen Vorſtands Sitzung aus dem Krieger
erein Droyßig als Mitglied ausgeſchloſſen.
Gegen dieſen Beſchluß ſteht Jhnen die Berufung an die

nächſte Verſammlung binnen vier Wochen offen.
Der Vorſtand.

Schumann. Buſch. Rohland. Herrmann. Maul. Arnoeld.
H. Blache. Kiebel.“

Und was iſt es, das den Mann mit den Zwecken des Ver-
eins in Widerſpruch brachte? Er iſt Mitglied des Kon-
ſumvereins! Deshalb fliegt er aus dem Kriegerverein
heraus! Jn ihrem nicht gerade ſehr klugen Schreiben geben
alſo die Oberkrieger von Droyßig ohne weiteres zu, daß es
mit zu den Aufgaben ihres Vereins gehört, den Konſumverein
totzumachen. Wir werden uns das für vorkommende Fälle
merken. Bemerkt ſei noch, daß U. nicht politiſch organtiſiert iſt.

Dem Arbeiter aber, der nach Hinauswurf eines Klaſſen-
genoſſen noch Mitglied eines ſolchen Vereins bleibt, müßte die
Schamröte ins Geſicht ſteigen. Willenloſe Sklaven kann ein
ſolcher Verein ſamt ſeinen Größen wohl branchen, freie ſeloſt
denkende Männer jedoch nicht!

Nanumburg, 12. November. (E. B.) „Chriſtenliebe“. Hier in
Naumburg gibt es, wie überall, auch Leute, die die Chriſten-
und Nächſtenliebe in Erbpacht genommen haben. So bewies
z. B. ein als Armenpfleger tätiger Lehrer ſeine Nächſtenliebe
dadurch, daß er an den Magiſtrat den Antrag ſtellte, den ſtrei-
kenden Bauarbeitern in dieſem Winter keine Kohlenmarken zu
verabreichen. Der Herr iſt offenbar ein Freund der Unterneh-
mer. Er hofft, die um Erreichung beſſerer Lebensbedingungen
kämpfenden Arbeiter durch Zwangsmaßregeln kirre machen zu
können. Einen anderen glaubhaften Grund können wir we-
nigſtens für ein derartiges Verhalten nicht finden. Oder be-
abſichtigt der Herr, der ein Freund des Domänenrates Becker
ſein ſoll, durch ſeinen Antrag Stimmen für dieſen Herrn ein-
zufangen? Wir können dies kaum annehmen. Der Magiſtrat
zeigte ſich diesmal ja doch nicht ſo reaktionär wie der Lehrer.
Er lehnte den Antrag ab. Die Bauarbeiter aber werden Ge
legenheit finden, dem Lehrer auch eine Antwort zuteil werben
zu laſſen.

Sozialdemokraten als Schöffen.
Schkeuditz, 11. Novbr. (E. B.) Am Freitag erhielt Ge-

noſſe O. Eitner vom Schöffengericht die Nachricht, daß er für
das Jahr 1908 als Schöffe ernannt worden iſt. Seine Tätig-
keit beginnt am 9. Januar und erſtreckt ſich auf acht Schöffen
gerichtsverhandlungen. Bekanntlich war Genoſſe Konrad Müller
vom Schwurgericht Halle als Geſchworener berufen worden.
Wer nun aber geglaubt hatte, daß ein Sozialdemokrat als Ge
ſchworener in Tätigkeit treten könnte, wurde vom Staats
anwalt eines Beſſeren belehrt. Genoſſe Müller war zu zwei
Verhandlungen ausgeloſt, wurde aber jedesmal vom Staats
anwait abgelehnt. Nach Anſicht des Halleſchen Staatsanwalts
können eben Sozialdemokraten keine Geſchworenen ſein. Wie
es dem Genoſſen O. Eitner als Schöffen in Schkeuditz ergehen
wird, bleibt abzuwarten.

Mittelſtandsretter herbei!
Stedten, 12. November. (E. B.) Wo ſteckt der Reichs

tagsabgeordnete Otto Arendt? Weshalb erſcheint er nicht
dort, wo Not am Mann iſt? Er wußte doch in ſeinen Reden
ſtets viel von der Hebung des Mittelſtandes zu reden, d. h. vor
und während der Wahl! Jetzt ſcheinen ſeine Lieder ver
ſtummt, er ſelbſt liegt auf der Bärenhaut, oder grübelt eifrig
über neue Meineidsbroſchüren und Prozeßakten nach. Daher
iſt es auch verſtändlich, daß er die Rufe der bedrängten Mittel
ſtändler nicht hört.

Selbſt iſt der Mannl dachten deshalb unſere hieſigen Mittel
ſtändler. Jhnen grauſet jetzt ebenfalls vor den kommenden Zei
ten. Die Teuerung will ſich auch bei ihnen bemerkbar machen.
Die Herren Bäckermeiſter haben den Anfang gemacht und ver
ſuchen ſich an anderen, am konſumierenden Publikum ſchadlos
zu halten. Sie haben beſchloſſen, erſtens, die üblichen Zugaben,
abzuſchaffen, zweitens, den Preis fürs Selbſtbacken zu erhöhen.
Die Arbeiter aber ſind wieder einmal die Dummen, ſie dürfen
wieder einmal mehr blechen.

Auch die übrigen Geſchäftsleute beabſichtigen die bisher ge
währten Rabattmarken nicht mehr zu verausgaben. Auch hier
können wieder die Arbeiter den Schaden beſehen. Noch können
die Mittelſtändler hier nicht mit dem beliebten Satze kommen:
die ſozialdemokratiſchen Konſumvereine ruinieren uns. Es
müſſen alſo wohl noch andere Motive vorhanden ſein, die den
Mittelſtändlern das Leben ſauer machen. Doch ſie haben ja
ihren Arendt, den „Mittelſtandsfreund“ gewählt, der wird ihnen
wenn er gerade einige Augenblicke Zeit hat, ſchon helfen.

Den Arbeitern aber raten wir, ebenfalls zur Selbſthilfe
zu greifen und eifrigſt für die Gründung eines Konſumvereins
einzutreten. Die Herren Mittelſtändler ſuchen die Laſten, die
fie ſich ſelbſt auferlegen, auf andere abzuwälzen. Sie werden
es denen, die ſie belaſten wollen, nicht verdenken können, wenn
ſie der Ausnutzung einen Damm entgegenſetzen. Wenn die
Herren nun einmal mit Blindheit geſchlagen ſind, und daß ſie
das ſind, haben ſie oft genug bewieſen, ſo mögen ſie auch zu-
ſehen, wie ſie ſich retten können. Die Arbeiter haben keine
Luſt mehr, ſtets den Amboß zu machen!

Annaburg, 12. November. (E. B.) Ein Milchkrieg droht
hier auszubrechen. Die Großbauern haben beſchloſſen, den
Milchpreis von 15 auf 20 (11) Pfennig zu erhöhen! Alſo fünf
Pfennig will man pro Liter mehr aus den Konſumenten her-
ausſchinden. Wenn die Arbeiter vom Unternehmer einige Pfen-
nige mehr Lohn fordern, dann werden ſie hohnlachend abge
wieſen. Kommt aber der Arbeiter als Konſument in Frage
dann ſchröpft man ihn, wo man nur kann.

A. Samuel. Alter Segnut 7, vauſt stets altes Eisen jeder Art, Metallhruch, Alt-Gummi u. sonst, Abfälle.
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ſondern vernünftige Menſchen, die beſtrebt

Es liegt nun an den Konſumenten ſelbſt, Front gegen die
Erhöhung des Milchpreiſes zu machen. Die Arbeiterfrauen, die
ſo wie ſo ſchon jeden Pfennig zehnmal wenden müſſen, ehe ſie
ihn ausgeben, werden ſich eine derartige Anmaßung nicht ge
fallen laſſen. Jn anderen Orten hat die Solidarität der
Konſumenten den Sieg davon getragen. Wollen ſich die
Annaburger Frauen von anderen in den Schatten ſtellen laſſen

Pieſteritz, 132. November. (E. B.) Unglücksfall. Auf
der Koswiger Chauſſee verunglückte hier ein Wittenberger
Fuhrmann. Vom Wagen desſelben ſtürzte eine Eiſenplatte her
ab und zerſchlug dem Bedauernswerten ein Bein.

Zur „Ueberwachung“ des Vergnügens der Fabrik
arbeiter hatte ſich am letzten Sonntag abend der in Kl. Witten
berg neu ſtationierte Gendarm eingefunden. Die Arbeiterglaubten jedoch, ſich ohne Neberwochung beſſer amüſieren zu

können und machten dies dem Beamten klar. Der Herr war
dann auch ſo freundlich und ging. Sollten die Beamten viel
leicht ſchon Jnſtruktionen nach dem zu erwartenden Reichsver-
einsgeſetz erhalten haben

Sangerhauſen, 13. November. (E. B.) Die Erziehung
zum Patriotismus wird auch hier emſig betrieben. Feſt
ſpiele, Lichtbildervorträge und andere Veranſtaltungen ſollen in
dieſem Sinne wirken, und man ſpekuliert dabei auch auf die
Arbeiter. Demgegenüber ſeien letztere darauf aufmerkſam ge
macht, daß kommenden Freitag in der Schweizerhütte das erſchütternde Schauſpiel Die Weber von G. Hauptmann zur

Aufführung gelangt. Die Theatertruppe hat ſich guten Ruf
erworben, und die Eintrittspreiſe von 50 oder 20 Pfg. ſind ſo
bemeſſen, daß der Arbeiter ſie erſchwingen kann. Das Anſchauen
des Weberelends in Schleſien weckt auch den Patriotismus und
zwar den allein echten, der darauf bedacht iſt, Zuſtände im Lande
zu ſchaffen, unter denen ſich jeder wohlfühlen kann, während der
After- Patriotismus darauf hinausgeht, dem Arbeiter den Ver-
ſtand zu verkleiſtern und ihn zu einem Hurraſchreier zu er-
niedrigen. Die Arbeiter mögen durch ſtarken Beſuch der Theater-
vorſtellung zeigen, daß ſie nur für den richtigen, nicht für den
falſchen Patriotismus zu haben ſind.

Artern, 12. Nov. (E. B.) Einen ſchönen Sieg errangen
unſere Genoſſen bei der Gemeinderatswahl im benachbarten
Alſtedt (S.-Weimar). Von den ſechs zu erkämpfenden Manda
ten gewannen ſie fünfl! Möge dieſer Sieg unſere Genoſſen
am Orte veranlaſſen, tüchtig für den Genoſſen Haaſe zu
agitieren. Die Stichwahl findet bekanntlich am 20. Novem
ber ſtatt. Sorgt, daß unſer Kandidat gewählt wird!

Bockwitz, 12. November. (E. B) Eine Arbeiterkirmes.
Wie vorauszuſehen war, geſtaltete ſich die erſte Volksverſammlung
nach der Beendigung des Saalkampfes in 17 Hotel
zu einer recht impoſanten Kundgebung. Der große Saal, die
Nebenräume und Galerien waren überfüllt. Zahlreich waren
Genoſſen aus dem angrenzenden Rotenburg Hoyerswerdaer
und KalauLuckenauer Kreiſe erſchienen Jſt doch der verfloſſene
hartnäckige und opfervolle Kampf auch für viele Nachbargegenden
ein Vorbild. Stimmungsvoll wurde vor der riß der
Verſammlung vom Geſangverein Morgenröte die Marſeillaiſe
vorgetragen. Mit großer Aufmerkſamkeit und ſtürmiſchem
Beifall wurde der Vortrag des Genoſſen Thiele aufgenommen,
der einleitend des 100. Geburtstags Robert Blums und des
Gedächtnitstages ſeiner rigen Erwähnung tat, dann aber
die politiſchen Geſchehniſſe der letzten Zeit eingehend beleuchtete.
An der Diskuſſion beteiligten ſich die Genoſſen Schöne-Elſter-
werda und Richter-Finſterwalde, die die Gründung eines
ArbeiterTurnvereins anregten. noſſe Reichard gab dem

Gedanken Ausdruck d eefeiert würde. Nicht Sieger und Beſiegte ſich Jp nd, die Wunden,je im Kampfe gegenſeitig geſchiagen wurden wieder zu heilen.
Erbitterung dürfe nicht nachhallen, ſondern der Geiſt der Ver-ſöhnung müſſe in Bockwitz einziehen, nachdem die Arbeiterſchaft

8 ihrem Rechte gekommen iſt. Als zu unvergeßlich wird den
en bleiben, als das vom Genoſſen Starke als Vorſitzender

usgebrachte Hoch in dem Saale von der tauſendköpfigenHMieng wiederhallte. Den Schluß bildeten wiederum Kampf-

aeſcre des Arbeitergeſangvereins.
ie Freude über das Ende des Saalkampfes kam auch in

dem ſich an die Verſammlung anſchließenden üblichen Kirmes-
ergnügen zum Ausdruck. Waren doch ca. 900 Eintrittsgelderke lt worden. So viel Menſchen hatte dieſer Saal lange

nicht geſehen, aber auch nicht ſoviel fröhliche Geſichter. Auchdie andern Weiden Lokale waren zeitweilig überfüllt.

Uns bleibt nun die ſchwere Aufgabe, die Situation gehörig
auszunutzen. Sollen doch in rer Zeit hintereinander in
allen 18 Sälen des Ländchens Verſammlungen abgehalten
werden, damit auch in den Nachbardörfern die Bewegung vor-
wärts gebracht wird.

Gewerkſchaftliches.
Schadenerſatzpflichtige Streikende. Anfang vorigen Jah-

res brach in der Druckerei der Rheiniſch-Weſtfäliſchen Zeitung
ein Streik der Setzer aus. Ein Teil der Streikenden war
daraufhin von dem Verleger Dr. Reismann Grone auf Er-
ſatz des Goſamtſchadens, eiwa 5 Tauſend Mark, vrrklagt
und vom Gewerbegericht ſowie vom Berufungsgericht zur
Zahlung verurteilt worden. Doch machte das Berufungs-Ge-
richt die Zahlung von der Leiſtung des Eides des Klägers
abhängig. Dr. Reismann-Grone hat nunmehr den Eid ge—-
leiſtet. Danach hat jeder der ausſtändig Geweſenen 340 Mk.

zahlen. Vielverſprechende Ausſichten für ſtreikende Ar-
ter!

Lehnbewegungen und Streiks. Der Streik der Leder-
arbeiter bei der Fimma Adler Oppenheimer in Lingols-
heim bei Straßburg wurde auf Beſchluß der ſtreikenden Ar
beiter abgebrochen, da infolge der Vermehrung der Streik-
brecher das Ende des Streiks nicht abzuſehen war. Auf-
fällig iſt, daß der Streik illuſoriſch gemacht wurde nicht durch
den Zuzug fremder Streikbrecher, ſondern durch Arbeitswillige aus Sirahbwag. Die Porzellanarbeiter der Voigtſchen

nicht der Sieg rn der Frieden

Fabrik in Sitendorf und Unterweißbach, die
vor acht Tagen nach 19wöchiger Ausſperrung ſiegreich die
Arbeit wieder aufnahmen, ſind am 11. November abermals
ausſtändig rden, da die Firma die gegebenen Verſpre
chungen nicht innehält. Jn Augsburg ſind die Braue
veiarbeiter in den Ausſtand getreten.

Eine Verſammlung der Bäckergehilfen in Prag hat be-
ſchloſſen, in den Werkſtätten der Meiſter, mit denen eine Eini
Jan nicht zuſtande kam, in den Ausſtand zu treten. Die

der Ausſtändigen beträgt ungefähr 1400. 22 Firmen
mit 200 Arbeitern haben die Forderungen bewilligt. Die
ausſtändigen Wollwäſcher der Firma Peltzer in Verviers
werden auf Erſuchen ihres Fachverbandes, die vorjährigen
Vereinbarungen mit dem Arbeitgeberverband innezuhalten, die
Arbeit wieder gufnehmen.

Soziales.
Jhr laßt den Armen ſchuldig werden Vor

der Freib Strafkammer hatte ſich der 18jährige Schreiber
B. wegen Diebſtahls zu verantworten. Der junge Menſch iſt
aus Not zum Diebe geworden und der eigentliche
Urheber des Vergehens iſt die Stadt Lengefeldt,
die B. nach dreiſähriger Lehrzeit als Schreiber mit dem fürſt-
lichen Gehalt von 18 Mark monatlich in ihrer Kanz
lei anſtellte. B. war vor Gericht geſtändig, in einem Zeit-
raum von einem halben Jahre in mehreren Poſten aus ver-
ſchloſſenen Behältern, die er mit Dietrichen öffnete, der Stadt-
kaſſe insgeſamt 1800 Mark geſtohlen und in ſeinem Nutzen
verwendet zu haben. Die Diebſtähle verſuchte der Angeklagte
durch Fälſchung der Kaſſenbücher zu verdecken. Das Urtell
lautete auf zwei Jahre und drei Monate Gefängnis! Die
Unterſuchungshaft wurde vom Gericht voll angerechnet.

Volkswirtſchaftliches.
Preisſteigerung der Lebensmittel. Jn bedrohlicher

Weiſe ſchnellen die Preiſe für Lebensmittel immer höher hinauf.
Es notierten z. B. an der Berliner Börſe:

Steigerung Steigerung
gegen gegenWeizen 1950/01 Roggen 1900/01

h Prozent Prozent1 01 159,19 S 130,61du t 1903/04 16440 64 12965
1905/06 179,09 12,5 162,19 24,2

September 1907 230,00 44,5 205.100 56,1
11. Rovember 1907 231,0o0 45,0 212,50 62,7
Die von Amerika ausgehende Finanzkriſe, dazu günſtigere

Ernteberichte haben in den letzten Tagen die Getreidehauſſe
etwas aufgehalten. Dagegen weiſt die Tendenz bei Mehl bis
zur Stunde ſcharf nach oben. Es koſtete in Berlin im Groß-
handel ein Doppelzentner

Steigerung
September 11. Nov. ſeit

1906 1907 1907 September
1906

Mk. Mk. Mk. ProzentRoggenmehl 0/1 20,49 26,58 29,50 44,4
Weizenmehl 00 23,75 30,25 32,00 34,7
Das ſind ungeheuerliche Steigerungen, die den Haushaltsetat

auf einen ganz anderen Boden ſtellen. Aber woher nehmen
und nicht ſtehlen? Von einer Einkommenserhöhung kann jetzt
keine Rede ſein; im Gegenteil, die Löhne gehen zurück. Undes ſind nicht nur die Preiſe m Mehl hinaufgegangen, mit

Ausnahme von Fleiſch ſind faſt alle anderen wichtigen Nah-
rungsmittel enorm teurer geworden. Nach den Zuſammen-
ſtellungen der Statiſtiſchen Korreſpondenz über Durchſchnitts
preiſe nach den Marktpreiſen an 23 verſchiedenen Orten koſtete

Oktober Steigerung
1906 1907 in
M M. ProzentWeizen 1000 Kilogramm 172,0 222,0 29

Roggen 1000 159,10 201,0 26,4Gerſte 1000 156,0 172,0 10,2Erbſen 1000 243,0 259,0 6,6Eßkartoffeln 1000 52,4 58,9 12,4
Eßbutter 1 2,52 2,57 2Weizenmehl 1 0,32 0,37 15,6Roggenmehl 1 0,27 0,32 17,2Mit ſolcher Preisentwickelung geht es nun in den Winter
hinein, und dazu müſſen auch für Brennmaterialien immer
höhere Preiſe bezahlt werden. Glänzende Gewinne ſtreichen
die Dividendenempfänger ein, der Arbeiter muß ſich mit ſeiner
Lebens haltung Einſchränkungen auferlegen. Göttliche Welt
ordnung!

n m Briefkaſten der Redaktion.
P. K., Naumburg. Den offenen Brief des Domänenrates

e haben wir ſchon behandelt. Bitte das Volksblatt nach
zuleſen.

P. V., Artern. Welche zwei Berichte meinen Sie? Die über
die Gemeindewahlen eingeſandten ſind doch erſchienen!

H. G. in P. Es genügt die Adreſſe: Herrn Julius Fräßdorf,
Vorſitzender der Ortskrankenkaſſe, Dresden.

Zeitz, Erbſchaftsſache. Schon in der 1. Beilage der Nummer
vom 24. Oktober iſt Jhre Anfrage beantwortet worden. Die
Antwort lautete: Nur wenn die Vaterſchaft vor Gericht aner-
kannt worden iſt und keine ehelichen Kinder vorhanden ſind. Die
Erbſchaft würde betragen. Es iſt wohl nicht zuviel ver
langt, daß Abonnenten, welche Auskunft im Broftae haben
wollen, den Briefkaſten auch aufmerkſam leſen. Die Antworten
werden in der Regel ſofort erteilt; nur bei beſonderen Anläſſen
verzögert ſich manchmal die Antwort um einige Tage.

Teuchern. Auf Grund g 616 des B. Geſ.V. hat der Unter
die Verſäumnis infolge einer Kontrollverſammlung zu

gzahlen. Nur wenn in der Arbeitsordnung ausdrücklich die An
wendung des 8 616 ausgeſchloſſen iſt, hat der Arbeiter keinen
Anſpruch auf derartige Vergütung.

K. D. in W. 1. Sie brauchen das Heimatsrecht nicht nochmals
zu bezahlen. 2. Die Gemeinde kann Jhnen das Heiraten nicht
verwehren. 3. Es ſteht überhaupt niemandem ein Einſpruchs
recht gegen die Heirat zu.

A. H. Fr. u. Schn. für die ſozialdemokratiſche Liſte; D. hat
nicht gewählt.
OCXOee'GCCCcc)C)CCCCVVN—TNOkſGGGWiOACAÄR)lulucckaKKkCnhwnwowwunno—B was

Büchermarkt.
Der Kunſtwart. Halbmonatſchau für Ausdruckskultur auf

allen Lebensgebieten. Herausgeber: Ferdinand Avenarius.
Verlag von Georg D. W. Callwey in München. (Viertel-
jährlich 4 Wik., das einzelne Heſt 75 Pf.)

Inhalt des erſten Novemberheftes 1907: Vom Volksſchul
problem. Verſuch einer Ueberſchau. Von Johannes Bun
kens. Giacomo Puccini. Von Georg Göhlet. Sam-
berger. Vom Herausgeber. Loſe Baälter: Aus Ludwig
Feilbergs Zur Kultur der Seele. B. Aeſthetiſche
Scheingefühle. Rhetoriſch. Spittelers Promeiheus und
Nietzſches Zarathuſtra. Fragen. Neue Erzählungen.
Neue Lyrik. Die Autorenecke. Hamburger Theater.
Münchener Theater. „Vereinskunſt“. RNaumanns Jllu
ſtrierte Muſikgeſchichte. Die neue Haydn-Ausgabe. Unſre
Opernſpielpläne. Warum treibt man Muſik? Oito
Speckter. Berliner Kunſt. Einen Kunſtminiſter für
Preußen. Nochmals Die Luther Synagoge zu Chemnitz.
Man muß ſich zu helfen wiſſen. Grabmäler. Jn
Sachen der Kunſt izn Garten. Vom Städtebau bei den
Alten. Trauerdekorationen. Kunſt und Leben in Eng-
land. Carnegie als Erzieher Märchenvereine. Bil-
der und Notenbeilagen: Exnſt Kreidolf. Krankenpflegerin.
Leo Samberger, Prinzregent Lutpold von Bayern, Elegie.
J „Grabmäler. Sink arweiſe. Aagots Berglied. Alfr.
Jul Boruttau, Jm Himnelreich. Es wollt ein Mädchen
Waſſer holen.
e Z Gersammlungs-Anzeiger.

al le. Mühlenarbeiter, Sonntag, 17. November.
röllwitz. Fabrikarbeiter, Sonnabend, 16. November.

Ammendorf. Fabrikarbeiter, Sonntag, 17. November.
Döllnitz. Konſumverein, Sonntag, 24. November.
Eilen burg. Sozdem. Verein, Sonnabend, 16. November.
Trebnitz. Bergarbeiter, Sonntag, 17. November.
Zeitz. Volksverſammlung, Freitag, 15. November.

Bergarbeiter, Sonntag, 17. November.
Konſumverein, Sonntag, 24. November.

Aue-Zeitz. Volksverſammlung, Freitag, 15. November.
Sangerhauſen. Sozd. Verein, Sonnabend, 16. Novbr.

rer
d esSTelephoniſcher Spezialdienſt des Vollshlattes.

Paris, 13. November. Jm Bois de Boulogne wurde der
Deutſche Loewenthal aus Köln, der auf der Durchreiſe war,
erſchoſſen aufgefunden. Man vermutet Selbſtmord.

Bei Salernes überfuhr eine Lokomotive einen Wagen mit
d Arbeitern; zwei derſelben wurden getbtet, zwei ſchwer
verletzt.

Jnnsbruck, 13. November. Durch Sprengungen beim Wegebau wurde bei St. ein Haus verſchüttet. Eine gern
wurde getötet, drei Perſonen wurden ſchwer verletzt.

Grottau, 13. November. Bei dem Dorfe Bilobozmuk wur
den durch einen Erdrutſch vier Arbeiter verſchüttet. Zwei
wurden ſofort getötet, zwei andere trugen lebensgefährliche
Verletzungen davon.

Lokalliſte für den Vahlkreis Torgan-Liebenwerda,

Folgende Lokale ſtehen im Kreiſe den Parteigenoffen Ker
Verfügung:

Mühlberg Preußiſcher Hof.
Fichtenberg b. Mühlberg Gaſthof zur Fichte.Torgau Gaſthof der Frau Klemm,

Gaſthof zum deutſchen KaiſerKobersheim Gaſthof de Herrn Bärtz.
Annaburg Geſellſchaftshaus des Herrn Be
Elfterwerda Gaſthof zum Kronprinz.
Pröſen Gaſthof zur KaiſerkronsVockwitz Grögers Gaſthof.

n Hotel.aldaus Gaſthof.
Mückenberg Roloffs Gaſthof.

Starckes Gaſthof.
Lehmanns Gaſthof.

Naundorf Gaſthof zum guten Mond.Redlichs Gaſthof

Bieligs Gaſthof.
Grünewalde deutſchen Kaiſer.

ur Walke.
Kleinleipiſch chülers Gaſthof.

Kerſtens Gaſthof.
Dolftheida Gaſthaus zu Bärhaus i. Schleſien.

Gaſthof des Herrn Felix.
Wir erſuchen alle Parteigenoſſen, nur vorſtehende Lokale zubeſuchen. Alle anderen Lokale ſtehen der Arbeiterſchaft et

ur Verfügung, deshalb muß es Pflicht eines jeden denkendenArbeiter ſein, nur diejenigen Lokale zu unterſtützen, wo wir

unſere Verſammlungen abhalten können. Für Bockwitz und
Umgebung haben ſich alle Korporationen zwecks Regelung der
Lokalfrage bei Verſammlungen und Vergnügen an den Vorſitzen
den des Gewerkſchaftskartells, Genoſſen Starke, zu

Alle Ergänzungen und Aenderungen ſind ſofort dem Zentral
vorſtand zu melden. Der Zentralvorſtand.
Verantvwortlicher Redakteur: Walter Leopoldt in Halle.

ſee
Doſſkat Soeben erschienen:Wohrg Geschàäfts-Tröffnung! e er
Butter-Ersatz Kari veiter

ohne J Schmeerstrasse 8 ſt
offorier jGleichen. r mDe Mategen Butter Wurgtwaren nun

alhbanbainls Sausſchlächter zu billigeten Tagespreisen.
einpfiehlt ſich fürfhennee ereeeecaaeTe«co e h

Gelt-Kalende

Die Volkshuchhandlung,
Halle a. S., Harz 42/43.

Strlckwolle

Trlkotagen

Wollwaren

FlanellJacken

r zu allerbilligsten Prelsen:

H. Cotthell
Gr. Klausstr. 9.

itag: Schlleit. Sie Saleennr.

r
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Ceröstete Kaffee
täglich frisch, in ganz vorzäglienen Qualitäten.

Spezial-Mischungen

e 420 10
Alfred Bernhardt nun

M. d. Rabatt-Sp. V.h

Wo e

Telephon 735.

Hüuhlenarbelter, Zuhlste le Halle a. S.
Sonntag, den 17. November, nachm. 4 Uhr,

Martinsberg 6
Oefſentl. V ersamrmiuug

Tagesordnung Die neueſten wirtſchaftlichen Kämpfe
und Aufgaben der Gewerkſchaften.“ Ref.:

Hierzu ladet ein Der Vorstand
Kröllwitz. Kröllwitz.Sonnabend den 16. November abends 8 Uhr

im Lindenhof

öffentliche Versammlung.
Tagesordnung

1. Droſit und Arbeit in der deutſchen Groß-
induſtrie und die Organiſation der Jabrik-
arbeiter. Referent: Albert Dannehl- Halle.

2. Diskuſſion.
3. Verſchiedenes.

u dieſer Verſammlung ſind ganz r die Arbeiter
und Arbeiterinnen der Kröllwitzer Papierfabrik eingeladen. Alle
organiſierten Fabrikarbeiter werden um zahlreiches Erſcheinen
gebeten. Frauen haben Zutritt. Der Einberufer.
Schwng Ammendorf u. Umg, Aus

Senntag, den 17. November, nachmittags 3 Uhr
im Gaſthofe Zum Burgaehlösschen“ in BurgGrosse öffentliche Versammiung.

Tagesordnung1. Die Unternehmergewinne in der Chemiſchen und Papier-
Jnduftrie und die Notwendigkeit der Organiſation für die Ar
beiter. Ref: Gauleiter E. Grossmann Hannover. 2. Diskuſſion.

Alle Arbeiter, die in der Chemiſchen- ſowie in der Papier-
Inder beſchäftigt ſind, ſind zu dieſer Verſammlung eingeladen.

Jeder Organifierte bringe noch einen Unorganifierten mit.
Jedermann, auch Frauen haben freien Zutritt. Der Einberufer.

Konsum- Verein r Döllnitz
(E. G. m. b. und Vmgegenck, E. G. m. b. H.)

Sonntag, d. 24. Novbr. 1907, nachm. 3 Uhrim Gaſthofe Zum Palimbaunm zu Döllnitz

ſeneral Versammlung.
Tagesordnung

1. Bericht des Vorſitzenden über das n 1906/07.
Reviſionsbericht des Aufſichtsrates und des Verbands-
Reviſors. Genehmigung der Bilanz. Beſchlußfaſfung
über die Verteilung des Reingewinnes und Entlaſtung
des

2. r ſetzung der r Remuneration für die Verwaltung.3. Wahl eines g. Mitgliedes (Geſchäftsführer), ſowie

Wahl zweier Aufſichtsrats Mitglieder und deren Erſatz
männer.

4. Anträge und Geſchäftliches.
U Auträ a müſſen S Tage vor der General-Verſamm-

lung ſ ſtrich beim Vorſitzenden Hellwig ein-
gereicht ſein.

Siedersleben Halle.

Der Vorstand
Johannes Hellwig. Wilthtzelm Fiſcher. a Teichmann.

Zutritt nur für Aitglieder.Soallemohrafoter Madlverein Feuhin

Sonnabend, den 16. Novbr.,
abends 8 Uhr, im „Tivoli“

Versammlung.
Zahlreiches Erſcheinen erwartet

Sangerhausen.
Sonnabend d. 16. Novbr., abends 8 Uhr, in der Schweizerhäütte

Mitglieder Versammlung.
Tagesordnung

1. Bericht vom Bezirkstag.
2. Vereins-Angelegenheiten.
3. Verſchiedenes.Sie Genoſſen werden erſucht, zu dieſer Verſammlung voll

zäht ig zu erſcheinen. Der Vorstaad,
Johlstelle Zeit. Bergurbelter, zutee Zenn

Sonntag, den 17. November, nachmittag 5 Uhr 3 Uhr,

Der Vorstavd.

D a e

Teoilta.
Fest wie ein Fels im Meer,

ünrenſcht von dem ohnmächtigen Ringen der Kon

kurrenz, ſteht das gröscte Spezlalwarenhous
für gute Lebensmittel zu billigſten Preiſen von

Iax Schuhe

Moritzzwinger 3,
einzig und uwerreicht da.

Es koſten ſchon ſeit langer Zeit:
lin)el, mietetgroß Bid 15 vt. Pflaumennu: d. 19 v

krel, Mieſen vfd. 12 wr Pflabzeubutter wid. 95 Pf.

krhsen, ten Bio 12 vt. Wurstschmaln d. 49 v.
ErüSel, geſchälte Pfd. 10 vt. der Schweineschnah v 9 v.

I

Khweineschmalz“ Wib 49 v.

fetter ſpect vo 69 v.

Sütrwurt Pfd. 90 v.
Schiukenwarrt d. 80 v.

Bohlen weiße V. 15 v.
Reßs, volles Korn Pfd. 14 Pf.

bralpen Pfd. 11 w.
Kartoffelnenl Pid. 12 v

Mugeln, alle Arten Pfd. 30 Pf.

Pftaumen vid. 18 vt. Schotthohnen W. 20 v

Wschodet Pfund 25 Pf. aure III Stück 5 Pf.

feigen Pfund 29 v. Salerkobl Pfd. 9 v
Patteln Pfund J59 v. (losde Heringe tag 9 v.

ine deutſche Vfund T9 v. Brozte ladäkäße Stuc 5 v.

Biwen kaltſornijche rund o 45 Pf. Mostrich Pfd. 1 Pf.

Aprikezen vViund. 0 v. blalnturin uer 65 v

Dränellen Pfund 0 v. Sola J vid. 10 v.

Petroleum vier S v.
Mit Ihren Einkäufen zur Weilhnachts Bäckerei
warten Sie bitte, bis meine tonangebenden Be-

Kkanntmachungen erfolgen.

e

Dei VMartia's Puppenklinik, ziger
empfiehlt ſich bei Puppen-Neuanſchaffungen u. Reparaturen
zu ſoliden Preiſen. Spezialität: Anfertigung von r

perneken. bei Zugabe von Haaren von 75 Pfg.Bitte jetzt beſtellen. Bitte jetzt veitellen.

Alle Damen ind entzüekt
und eine erzählt es der anderen

von der reizenden Aus Wahl

und den piigen Preisen
G. Wilh. schralor,

NManufakturwaren, Sperialitat:

fabrik -Reste belegenbeitskäufe

die den oft wenig angenebmen
Besuch von

Ausverkäufen unnötig machen,

Leipzigerstr. I7,
eine Treppoe- Kein Laden.

Zeit.Freitag d. 15. November abends S hre

im Deutſchen Kaiſer, Aue, und in der Erholung
(früher St. Stephan, Stephanstr.)

Deffentliche Volksversammlungen.

Tagesordnung:
Dle bevorstehenden Staudtverordnetenwanlen.

Referenten Stadtverordneten Johannes-Leipzig
und Lehmann- Leipzig.

Entree pro Perſon 10 Pfg.
Alle Stadtverordnetenwähler find eingeladen.

Der Vorſtand des ſozialdem- Vereins.

Achtung? Trebni t.Bergarbeiter-Verband.
Sonntag den 17. November nachmittags 3 Uhr

m Lokale des Herrn Böttener
anieteſien Gersammlune.

Tagesordnung 1. Neuwahl der Orts-Verwaltung,
2. Verſchiedenes.

Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Der Vertrauenemunu,

Konsum u Prod. Verein Zeitz
Sonntag den 24, Movember cr., nachmittags 2 Uhr,

im Sadle der „Zentralhalle“, herselbst

General -Versammlung.
r

en über das letzte Betriebshalbjahr 1907 und Jahres
eri

Bericht des Genehmigung der Bilanz und
Entlaßung des Vorſtandes.
Beſchlußfaſſung über die Verteilung der Rückvergütung.
Wahl und Erſatzwahl von Aufſichtsratsmitgliedern.

t n des Aufſichtsrates über Annahme von Spareinlagen,
nträDieſelben müſſen bis 17. November, abends 6 Uhr, beim

Vor o eingereicht ſein.
Verſchiedenes.der hin de harnn 1 bot Vereins u kZeft.

(E. G. m. b.Julius Grötaohn, Vorſivender

Die Bilanz ſowie die r ſind eine Woche
vor der Generalverſammlung in den Waren-Abgabeſtellen zur
Einſichtnahme der Mitglieder ausgelegt. Der Vorstand.

Konsumnvereinn. un

III
Dioidenden-Auszahlune!

S m

Montag d. 18. Novbr. Nr. 1600
Dienstag d. 19. u „601-1000
Donnerstag d. 21. 1001 1300
Freitag d. 22 1301-1600Sonnabend d. 23. 1601--1821

in unſerem Kontor Gr. Fiſchſtr. 24, 1
vormittags von 9-—12 und nachm. von 2—-6 Uhr.

r unſere verehrten Freyburger Mitglieder findet
uszahlung

Sonntag den 24. November
in unſerer Verkaufsſtelle Kerrenstr. s in Froybarg Fatt.

Statuten Bücher ſind vei der Auszahlung vorzulegen.
Der Vorstand.

klslehen. Elslehen PſP ſergarten. Wehen klslehen.

r den November, abends r m Uhr

wert sie e
I. a. Auftreten des bellebten Fritz

m ertängEs ladet ergebenſt ein

eder muss und soll
Jullus Rich. Schneider e

empfehlen ihr reienhaltiges Lager inZigarren und en
Achtung! Flelsch-öfferte, Achtune!
Olearinsſtr. 13, Kununs Waretfabrik, am Buttermarkt.

Rindflelsen zum Braten, ohne Knochen à Pfund 80 vt.

die

r zum KochenGehacktes

Schwelneſleisch 70-80S ochfeine Rot-, Leber u. Schwartenwurst
Niack- u, 8alamlwurst, tadelloſe Ware 1.“ M.

m Alles in beſter, friſcher Qualitat. n. J
P Kvur Fleiſchermeiſter.

WMNahwaschinen
in allen Preis'auen beſte Fabeikate.

Donnerstag

Zahlstellen-Versammiung.
Der wichtigen Tagesordnung wegen haben alle Kameraden

zu erſcheinen. Die Ortsverwaltung.Venag und für die nſeraſe veramworiſſch Aug u Groß.

Sr. cuch ten e
Früh Wellfleiſch, abends div. Wurſt und Suppe.

Wringmasohia an
und e r alzen Fahrräder u. ſämtl.

ehörteil mpfiehlt billigſt

Paul hagemann, u
F. Worbe, Lessingstrasse 36.

KRoepaiaturwerkstatt für1805. le i ws.
Halle g. S.
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Ar. 267.

Paragraph 175.
Die Aufdeckung der Orgien in der Villa des Grafen Lynar

hat die geſunde Wirkung tiefen Ekels in uns h Es
handelt ſich um eine von Grund aus verderbte, durch Gene-
rationen entartete Geſellſchaſtsſchicht, in der die widernatürlichen
Triebe zumeiſt nur eine weitere Steigerung ihrer Ausſchweifun
gen darſtellen, wobei die Perverſitäten ſich aus dem Ueberdruß
am Welbe entwickeln und eine von Natur aus kranhafte Ver
anlagung nur in den wenigſten Fällen in Frage kommt. Der
Ekel wurde mit Empörung gemiſcht durch den ſchändlichen Miß
brauch untergebener Soldaten bei den ariſtokratiſchen Orgien.
Dieſes alles, ſo wird in der Mannheimer Volksſtimme
geſchrieben, hindert uns nicht, an der Forderung der Beſeiti
gung des 8 175 des Strafgeſetzbuches feſtzuhalten: aus menſch
lichen Gründen, weil er ein Ausnahmegeſetz bildet für die von

atur krankhaften und darum in ihren Leiden unſchukdigen
Perſonen, und aus rein praktiſchen Gründen, weil er den wider
natürlichen Geſchlechtsverkehr nicht im geringſten einzuſchränken
vermag und nur eine willkommene Handhabe für ſchurktſche Er-
preſſer bildet. Wir geben darum auch den folgenden Dar
legungen, die uns von geſchätzter Seite zugehen, gerne Raum,
die überdies die wertvollen politiſchen Ergebniſſe des Skandal-
prozeſſes nicht berühren:

Der muckeriſche Juſtizminiſter Leonhardt hat den s 175
trotz der Einſprüche Virchows und anderer Kapazitäten ins
Strafgeſetzbuch des Reiches hineingeſchmuggelt, und hat ihn
auch den ſüddeutſchen Bundesbrüdern, die ähn liche Strafbeſtim
mungen längſt abgeſchaſſt hatten, wieder ins Neſt gelegt. Es iſt
der richtige Pfaſfen-Paragraph, dieſer Paragraph 175; denn er
geſtattet die niedrigſte Einmiſchung ins Privatleben, degradiert

den Staat zum Büttel der Sittlichkeitsſchnüffler, und iſt, zumal
er keine Rechtsgüter ſchützt (wir kämen mit einem entſprechend
formulierten S 176 aus), ein geradezu unglaublicher Eingriff

in die Freiheit der Perſönlichkeit. Bayern hat das ſchon 1813
erkannt: denn es heißt in den Begründungen zu dem damals

geſchaffenen bayriſchen Strafge'etzbuch: „Solange der Menſch
durch unzüchtige Handlungen nur die Gebote der Moral über-
ſchreitet, ohne eines andern Rechte zu verletzen, iſt im gegen-
wärtigen Geſetze nichts über ſie beſtimmt.“ Und noch gim
29. Mai dieſes Jahres ſagte gelegentlich einer Vernrteilung aus
S 175 der Vorſitzende einer ſüddeutſchen Strafkammer: „Vor-
läufig beſteht 8 175 zu Recht, und wir müſſen verurteilen. Ge
lingt es, denſelben aufzuheben, ſind wir alle ſehr einverſtanden“.
Dieſe mittelalterliche Ruine bringt es nun auf ihre alten Tage
noch zu ſeltſamer Berühmtheit.
kannt als ergiebige Einnahmequelle ſür erpreſſeriſches Geſindel;
wir haben dafür aus jüngſter Vergangenheit die Blutzeugen-

Längſt iſt der Paragraph be-

ſchaft des Freiherrn von Fürſtenberg, des Konſuls v. Schenk,
des Landgerichtsdirektors Haſſe, des Rittmeiſters Freiherrn von
Horn, des Kommerzienrats Jſrael. Auch zunn Zwecke moder-
ner Ketzerverfolgungen hat er ſich als brauchbar bewieſen.
Neuerdings kommt er gar als Kampfmittel im politiſchen Ränke
ſpiel zu zweifelhaften Ehren.

Was man auch im beſonderen der politiſchen Betätigung des
angeblichen Liebenberger Freundeskreiſes nachſagen mag: es
hat Homoſexuelle gegeben und gibt noch welche, die ihren Platz
an führenden Stellen ſehr gut auszufüllen verſtanden. Man
denke doch nur an den Grafen Gonbineau, an den alten Fritz,
an Karl XII. von Schweden, an Prinz Eugen, den edlen
Ritter. Um das Wichtigere, die politiſche Gefährlichkeit der
von Harden Bloßgeſtellten, kümmerte ſich kaum jemand im
breiteren Publikum; den meiſten war es viel intereſſanter, die
Heimlichkeiten aus Moltkes Schlafzimmer und Lynars Villa zu
erfahren. Anderſeits haben dieſe Vorfälle das Gute gehabt,

Hale a. S., Donnerstag den 14. Rovember 1907.

daß ſie manchem blinden Gefolgsmann des monarchiſchen Prin
zips gezeigt haben, daß auch den auf dem „Gipfel der Menſch
heit“ Wandelnden noch mancher „Erdenreſt zu tragen peinlich
anhaftet. Insbeſondere aber hat der Prozeß die völlige Un
fäh gkeit des 8 175 zur Erfüllung ſeiner Beſtimmungen dar
getan. Die Zahl der Homoſexuellen beträgt nach niedriggrei-
ſender, auf ſorgfältig bearbeitetes ſtatiſtiſches Material geſtützter
Schätzung in Deutſchland eine Million. Zwanzigtauſend kom
men davon auf Berlin. Anzeigen homoſexueller Vergehen er
ſolgen aber nach amtlichen Mitteilungen in Berlin jährlich nicht
zweihundert. Daß die übrigen 19 800 Homoſexuellen auch nur
zu einem Drittel enthaltſam leben, iſt nach menſchlicher Be
urteilung undenkbar. Können ſich die Homoſexuellen überhaupt
als zu Unrecht unter das Schwert Geſtellte nicht gerade ſehr
eng mit dem Gemeinweſen verbunden fühlen, ſo mag man er-
meſſen, was ſich bei einigem vergleichenden Nachdenken an
ſozialem Zündſtoff erſt in dem kleinen Häuflein durch Zufall
oder Rache Entlarvter anſammelt. Wiſſen doch auch die meiſten
Homoſexuellen Berlins, wie es mit den gleichgeſchlechtlichen
Neigungen „da oben“ in der haute-finance und bei den Edel

ſten der Nation ausſieht; und daß die Juſtiz einfach zur dop
pelten Buchführung gezwungen iſt. Und dieſes letztere iſt das
ſchlimmſte Unheil, das der S 175 mit ſich ſchleppt: eine un
gausbleibliche, notwendige Klaſſenjuſtiz im Intereſſe der Auf

rechterhaltung der Achtung des Volkes vor der regierenden Kaſte.
Von der berühmten Liſte, in die die Berliner Polizei die ihr
bekannt gewordenen Homoſeruellen Berlins einträgt, hat Bebel
im Reichstag geredet. Ein Staatsminiſter, der die Liſte ein
ſah, meinte ironiſch: „Verflucht feudale Geſellſchaft! Da muß
man ſich faſt ſchämen, daß man nicht auch dabei iſt.“ Polizei-
direktor v. Meerſcheid-Hülleſſem hatte, auf ſeine Berliner Er-
fahrungen auf dieſem Gebiete geſtützt, ein Manuſtkript verfaßt,
das unfehlbar eine Reviſion des s 175 hätte herbeiführen
müſſen, wenn es, wie beſtimmt war, nach dem Tode Meerſcheid-
Hülleſſeins veröffentlicht worden wäre. Der Verfaſſer ſchrieb
kurz vor ſeinen Hingange: „Die Stimme des Lebenden wird
nich's erreichen, die des Toten wie Donnerſchlag einſchlagen,
und alles vom Kaiſer herab wird zu dem Vorgetragenen, mit
dem ſich die öfſentliche Meinung aller Kreiſe beſchäftigen wird,
Stellung nehmen und ſo die Regierung zum Vorgehen zwin
gen.“ Das Manuſtript iſt nie in die Hände gelangt, für die
es beſtimmt war. Der Teſtamentsvollſtrecker verweigerte die
Herausgabe, weil amtliches Material verwendet worden ſei.
Ueber dieſen Vorfall mögen jene Ahnungsloſen nachdenken, die
verlangen, daß der „Augiasſtall“ mit „eiſernem Beſen“ ausge
miſtet werde. Die Regierung hat gar keine Luſt zu dieſer Ar

beit, durch die ſie nur dem Ervpreſſertum Handlangerdienſte
leiſten würde. Und wer weiß ob die Regierung nicht mit
gutem Recht fürchtet, daß der gegenwärtig im Vordergrund

ſtehende Skandal zum Signal für weitere Enthüllungen wird
Bekanntermaßen ſtellt in Berlin wie in allen übrigen Welt

ſtädten das Militär das größte Kontingent zur homoſexuellen
Proſtitution. Das war ſchon vor 60 Jahren ſo. Jn dem 1849

ſtattgefundenen Prozeß gegen Freiherrn von Maltzan und Ge
noſſen war eine Unmenge Berliner Gardiſten verwickelt. Auch

glaube man nicht, daß es in der Armee im allgemeinen „ſitt
licher“ zuginge, als es ſpeziell in Poisdain der Fall war. Die
Verführung, namentlich durch Vorgeſetzte, erfolgt in großem
Maßſtabe. Viele der Verführten ſinken dann ſpäter auf die
Stufe männlicher Proſtituierten herab. Mir ſind in den drei
Jahren aus Militärkreiſen an Verurteilungen auf Grund homo
ſexueller Vorkommniſſe bekannt geworden: 20 Offiziere, 12
Unteroffiziere, 5 Gemeine. Dazu kamen innerhalb eines Jah-
res die Selbſtmorde der Hauptleute v. Tſchirſchky-Bögendorf
und Hagemann, der Leutnants v. Wedel, v. Kopp, v. Krohn
und v. Uechtritz, ſowie des Einjährigen Sebald. Jn den

18. Zahrg.

höheten Kreiſen anderer Länder geht es nicht beſſer zu. So
haben ſich in dem letzten Jahren in den Milliardärskreiſen
Amerikas ein paar ganz entſetzlich tragiſche Fälle ereignet. So
wurde in Dänemark vor der norwegiſchen Königswahl Prinz
Karl (Haakon!) perverſer Neigungen beſchuldigt, ohne daß trotz
vielfachen Drängens Klage erhoben worden wäre. So tötete
ſich vor einigen Jahren der enghſche Marſchall Macdonald
wegen homoſerueller Verirrungen. Und vor kurzem berichtete
die Reynolds Newspapers, daß ein engliſcher Feldherr, der in
verſchiedenen Kriegen eine hervorragende Stellung eingenommen
hat, in einen homoſexuellen Skandal verſtrickt worden ſei. Be
weiſe ſeien ausreichend vorhanden. Man habe ihm aber die
Möglichkeit gegeben, ins Ausland zu gehen, ohne daß Klage er
folgte. Jn dem Prozeß gegen den engliſchen Dichter Wilde
ſpielte gar ein Herr eine Rolle, „deſſen Name nur geſchrieben“
wurde. Daß die unverkürzte Publikation von Oskar Wildes
Kerkeraufzeichnungen „De profundis“ die Elite der angelſächſi-
ſchen Geſellſchaft hloßſtellen würde, hat der Herausgeber dieſes
Werkes, Robbie Roß, erſt voriges Jahr ausgeſprochen. Ver
geſſen ſind auch noch nicht die Londoner Abenteuer eines zu
o Krönung entſandten Mitgliedes des öſtreichiſchen Kaiſer-
auſes.
Uebrigens iſt es ganz intereſſant, die Zuſtände an Fürſten-

höfen vergangener Epochen zu ſtudieren. Die Jerem'aden von
Seelenärzten, die, um ihr Geſchäftchen machen zu können,
unſerer Zeit weis machen wollen. ſie ſei beſonders heilsbedürf-
tig, werden dadurch am ſchnellſten ad absurdum geführt.
„Nächſt der Hoffahrt und dem Geiz ſamt deren ehrbaren An-
hängen waren Freſſen und Saufen, Huren und Buben bei den
Vermögenden eine tägliche Uebung“, heißt es im „Simplizius
Simpliziſſimus“, dem treffenden Kulturbild des dreißigjährigen
Krieges, und „Huren und Buben“ kehren als ſtehende
Begtiffsverbindung immer wieder. Die Tragödie Eduards II.
von England und ſeines Günſtlings Gaveſton iſt bekannt.
Shakeſpeares Vorläufer Marlow hat ſie bedichtet. Von,
Jakob I. von England, dem Sohne der Maria Stuart, heißt
es in Georg Brandes „Shakeſpeare“: „James, der verheiratet
war, entbrannte in Leidenſchaft für den einen Mignon nach
dem andern, und dieſe Männer waren untaugliche, freche Per
ſonen, denen er die höchſten Würden zuerteilte und von denen
er ſich beherrſchen ließ.“ Bei Heinrich III. von Frankreich
und Polen ſah es ähnlich aus. Ludwigs XIV. Bruder Phi-
lipp, Herzog von Orleans, hat ebenfalls für homoſexuell zu
gelten, und von Ludwig XIV. Hof berichtet Philipps Gattin,
die bekannte Eliſabeth Charlotte von der Pfalz, daß trotz des
Königs Abneigung gegen dieſe Dinge (er ließ ſich lieber von
ſeinem Ma treſſen beherrſchen, was auf das'elbe herauskommt)
die Bubenliebhaberei in ſeiner Umgebung ſehr im Schwunge
geweſen ſei. Der Kriegsminſſter Lonvois habe, um den König
zur Duldung zu bereden, dieſem klar gelegt: es ſei für die
Kriegsbereitſchaft beſſer, wenn die Offiziere die'en Neigungen
huldigten, die ihnen die Möglichkeit eröffneten, im Felde mit
ihren Liebſten zuſammen zu bleiben, als wenn ſie im Ernrſt-
falle nicht aus den Lotterbetten ihrer Dirnen kämen. Und die
ſelbe Briefſchreiberin erzählt 1717 der Prinzeſſin von Wales:
Prinz Eugen von Savoyen (der edle Ritter) habe „gar nicht
dafür gegelten, Weiber zu lieben, wohl aber anderer jungen
Leute Maitreſſe zu ſein.“ Friedrichs II. von Preußen Homo
ſexualität wurde ſogar von Graf Kuno Moltkes Verteidigung
herangezogen. Ebenfalls war Friedrichs Bruder Heinrich
allenthalben als ſexuell abweichend bekannt. Auch der kürzlich
verſtorbene, dichteriſch begabte Prinz Georg von Preußen ge-
hört zu den Homoſexuellen aus dem Hauſe Hohenzollern. Der
Kurioſität halber ſei Adolf Friedrich IV. von Meck'enburg-
Strelitz. Fritz Reuters „Dörchläuchting“, erwähnt Ludwigs II.
von Bayern und ſeines württembergiſchen Nachbars Homvo

Kleines Feullleton.

Die Ehe in der Vergangenheit, Gegenwart und Zukunſt lautete das Thema, über das, wie wir bereits kurz
mitteilten jüngſt die energiſche Vertreterin des Bundes
für Mutterſchutz, Fräul. Dr. phil. Helene Stöckev,
hier g. Halle, referierte. Die Rednerin, die von den frinſte
ren Mächten Reaktion derartig gehaßt wird, daß man ihr
wegen ihrer freiheitlichen Anſichten in der Frage
Verſ ungslokale abtreibt, führte in ihrem Vortrage, der
beſonders von Damen der „beſten“ Geſellſchaft beſucht war,
etwa fol s ausAuf keinem Gebiet erſcheint der Kampf notwendiger, als
auf dem der ſexuellen Sittlichkeit. Jedes Problem erſcheint
den Gegnern dieſer Beſtrebungen als eine gefährliche Neue-
rung. ſere konventionelle, in den kirchlichen Anſchauungen
begründe e Moral iſt überlebt und fordert heraus zum Kampfe

Askeſe (Ent n und Scheinheiligkeit. Die ſittliche
ufgabe des Menſchen iſt, immer neue, beſſere. höhere For

men anzunehmen. Das Leben muß derartig geſtaltet werden,
daß es wert iſt, ewig gelebt zu werden. Die
Zeit iſt reif für einen friſchen, fröhlichen Kampf. Weg mit
den alten ſtarren Dogmen und her mit der Bewegungsfrei-
eit für das weibliche Geſchlecht. Jn England, Holland und
r ich, überall rüſtet man zum Kampf gegen diekeſe und im kommenden Jahre wird eine internationale Or
aniſation für Mutterſchutz ins Leben gerufen werden. Unſere
cheinheiligen Gegner befürchten durch unſere Agitation eine
eeinträchtigung der Heiligkeit der Ehe“. Denke man ein

mal bei Gretchens Kerkerſzene über die „Heiligkeit der Ehe
nach. Wie oft t nicht der Herr, der über die Entheiligung
der e zetert, der Vater eines ſchuldloſen unehelichen Kin-
des. Er verdammt dann Mutter und Kind. Jſt das nicht
Widerſfinn und Heuchelei Die katholiſche Kirche, die als
höchſte Symbolik die Mutter Gottes hinſtellt, belegt die Em-
pfängnis mit einem Makel. Allgemein wird in der Heili en
Schrift geſchrieben: „Jhr werdet in Sünde empfangen.“ Der
Kampf der modernen mit der veralteten Richtung erſcheint wie

ein a zwiſchen Licht und e i Nun ſagt man,
im Kampfe für eine neue ſexuelle Sittlichkeit könne nur der
bezw. die mitreden, die ſich in einer legitimen Ehe be-
finden. Das iſt ein großer Jrrtum, denn die legitimen Ehe
eute empfinden die Uebel, die die andern in ſexueller Bezie

hung erleiden mäſſen, nicht. Auch unter den legitimen Frauen
gibt es große U
zieherinnen, die keine Kinder beſitzen und Frauen mit Kin-
dern, die über wenig oder auch gar keine Erziehungs Kunſt
veriger
Die Rednerin ſeiſt dann darauf hin, was die Ehe im
Laufe der Jahrhunderie für Wandlungen durchgemacht hat.
Auf die Epoche des Mutterrechts, in der die Vaterſchaft nicht

t nach allen Richtungen geſchützt werden.

nterſchiede. Da gibt es geborene Kinder Er

nachgewieſen werden brauchte, folgte die Epoche des Vater-
rechts. Es brach damit eine Zeit an, in der die Frau zur
Hörigen des Mannes gemacht wurde. Es iſt bekannt, daß
die alten Germanen ihre Frauen verſchenken, einem anderen
vermachen konnten; ja, es gab eine Zeit, wo die Frau, wenn
der Mann ſtarb, notgedrungen mit dem Gatten in den Tod
ehen mußte. Und wie hat hierbei die Kirche verhalten?
tie viel unſchuldige uneheliche Liebespaare hat die Kircheſchon mit ihrem Nuch verfolgt. Ehemänner dürfen Frauen

häuſer beſuchen, aber wehe, wenn ſich bei einer Unehelichen
die Mutterſchaft zeigt. Jn proletariſchen und kleinbürgerlichen
Kreiſen denkt man heute unbefangener über die Ehe als in
ebildeteren Kreifen; (777) man verdammt nicht mehr das

ädchen, das ſich aus geiſtiger Zuneigung ohne ſtandesamt-e Formen und ürchuiden Segen dem Manne hingibt Jn

z Wdehep gr7 iſt umgegerrt 85 z tzpt Frwpe
ann die Trenn: ein, ſoba e Mutter-ſchaft t. t dann ſttzt man in ſittlichen Männer-

vereinen über ſolche „Gefallenen“ zu Gericht und gibt ſie zu
weilen der Gemeinde öffentlich preis. Solchem onmaßen-
den Phariſäertum muß mit aller Entſchiedenheit entgegenge
treten werden. Es ziemt ſich nicht, die zu lie-
ben, die zu eiraten man ſich ſchämenwürde. Junge M aus „beſſeren“ Ständen, ſo ſchildert es uns ein vortvrefflicher J wollen und ſollen rein-

eliebt werden; das bedeutet Verlobung mit darauf folgender
erheiratung. Die anderen ſind für die ſinnli Liebe da.

Wie e kehren aber die Männer aus den beſſeren Kreiſen,
wenn ſie verheivatet nach dem alten Orte der Liebe wie-
der zurück. Und dasſelbe Verlangen, daß der Mann hat, ſoll
für das Weib eine brennende Schmach ſein.
Die Rednerin ſtellt die Forderung: 7 runehelichen Kinder mit den ehelichen. Den Titel

Standesamt und kirchlichen Segen abhängig zu machen, iſt
eine Moral mit doppeltem Boden. Die une 4

em Be
riff: „Ehe ſittlich unehelich unſittlich“ muß aufgeräumt weren. Die Aiſſlens des Zölibates der weiblichen Beamten

iſt mit allen Mitteln anzuſireben. Neben dem Mutterrecht
muß auch ein Kinderrecho verlangt werden. Wie groß iſt
die Verbtecher- Statiſtik der Unehelichen, die durch Vernachläſ-
ſigung auf ſchiefe Bahnen getrieben worden ſind. Was kann
das Kind dafür, daß es unehelich geboren iſt. Frl. Stöckere en an daß erſt die wehen

erhältniſſe geändert werden müſſen, ehe ſich ein gedeihliches
Eheleben entwickeln kann. Für das Weib gibt es heute vier
Lebensmöglichkeiten: Askeſe, Zwang, Verkehr
und Proſtitution. Die Frau muß durch Beſeitigung über
lebter Formen wirtſchaftlich unabhängig gemacht werden. Sie
darf nicht bloß zum Genuß und der Behaglichkeit des Man-
nes da ſein. Zwang und Hörigkeit muß fallen. Die Frau
der Fengt muß ſeeliſch frei und reif werden. Wie kann
eine Frau, die nichts erlebt hat, Kinder erziehen Und iſt

die Erziehung der Kinder nicht eine der wichtigſten Funk-
tionen für die Mutter

Die Rednerin ſchloß ihren Vortrag mit den Worten
Nietzſches: „Nicht nur fort euch zu pflanzen, ſondern auch
hinauf; dazu diene euch der Garten der Ehe

Bedauerlich war, daß die volkstümliche Rednerin in dem
kleinen Saal des Kaiſerſaales pra und zwar zu einem
Publikum, bei dem ſie für ihre Ausführungen ſehr wenig
Verſtändnis fand. Wenn ſchon ein Mann, wie Rektor Dr.
Wohlrabe, der, wenn wir nicht irren, ſelbſt ſagte, kein Kir-
chenknecht zu ſein, die Rednerin nicht verſtand, und der be-
dauerte, daß die Paſtoren n Hiebe abbekommen haben,
was ſoll man dann von den Backfiſchen und alten Betſchwe
tern verlangen. Bei dem Verlaſſen des Lokales konnte man
a auch wahrnehmen, wie die Geſellſchaft über den Vortrag.
achte, als ſie ſich gegenſeitig in die Ohren raunten: „Nun,

t zogen je denn nur zu ſolcher Ehemoral; iſt das nicht

Eine merkwürdige Sonnenfinſternis.
Von einer atindige Sonnenfinſternis verlangt man, daß

total iſt, d. h. daß der Mond ſo zwiſchen Sonne und
rde trete, daß die Sonne dem irdiſchen Beobachter vollkom-

men verdeckt erſcheine, Erſt dann treten alle jene wunderbaren
Erſcheinungen ein, die viele Leſer ſchon aus den Sch lderun-

en totaler Sonnenfinſterniſſe kennen. Dieſe Sonnenfinſterniſſe
d aber ſelten, beſonders in unſern e de viel häufiger

dagegen die partiellen Finſterniſſe, bei denen nur ein
eil der Sonne von dem vor ihr vorüberziehenden Monde

bedeckt wird. Die kommen alle Jahre ein paarmal vor.
Außer ihnen gibt es noch eine beſondere Sorte von Sonnen-
finſterniſſen, bei denen der Mond nur einen Teil der Son-
nenſcheibe verdeckt, jedoch ſo das ein leuchtender Rand um
die Sonne herum übrig bleibt. Das tritt ein, wenn die drei
dabei beteiligten Körper wegen ihrer wechſelnden Entfernun-
gen voneinander für dieſen Fau günſtig ſtehen.

Solche teilweiſen zen Verfinſterungen können auch
eintreten, wenn andere Körper zwiſchen Sonne und Erde hin-
durchgehen. Dafür kommen nur noch zwei in Frage, nämlich
die beiden inneren Planeten Merkur und Venus. Bei der
Venus iſt dieſer Fall ſo felten, daß er nur alle 100 Jahre
durchſchnittlich imal vorkommen kann. Beim Merkur kann
das häufiger ſein, wenn auch ſonſt noch ſelten Frnudn Am
14. November tritt dieſer R wieder ein. Jn den Mittags
ſtunden geht der Planet Merkur über die Sonnenſcheibe hin
weg und wird ſich von ihr als kleines ſchwarzes Scheibchen
abheben. Der Eintritt Merkurs in die Sonnenſcheibe findet
etwa eine halbe Stunde vor 12 Uhr an deren nordöſtlichem
Rande ſtatt; der Durchgang dauert annähernd 34 Stunden

Die Beobachtung der r dient hauptſächlich
der Verbeſſerung unſerer Kenntnis der Bewegung des Plane-
ten ſelbſt. Es iſt alſo wie bei Sonnenfinſterniſſen bezüglich
der Bewegungen von größter Wichtigkeit, die ſcheinbare Be
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ſexualität kann nicht angezweifelt werden. Und die intime
Freundſchaft des verſtorbenen Großherzogs Karl Alexander von
Weimar mit ſeinem Koch König erhielt noch im letzten Jahre
vor dem Landgericht Weimar eine kurioſe Beleuchtung.

Jch will dieſe Liſte, die noch ſehr ausdehnbar wäre (ſelbſt
eine Anzahl römiſcher Päpſte müßte ſie zieren helfen), ſchließen.
Sie zeigt zur Genüge, daß die Dinge, die man dem Lieben-
berger Kreiſe vorgeworfen hat, zu allen Zeiten und an allen
Orten nicht zu den Seltenheiten gehörten, und „daß die Leute,
die etwa die Bewegung der Homoſexuellen (wiſſenſchaftlich-
humanitäres Komitee) für die plötzlich zutage tretenden Er-

jeinungen verantwortlich machen wollen, im Unrecht ſind. Ein
kandälchen, wie es, dank der zweierlei Juſtiz die der S 175

nötig macht, ſonſt wohl nur in den „untern“ Bevölkerungsſchich-
ten und in weniger großem Ausmaß vorkommt, findet zur Ab-
wechſ ung einmal ein Gegenſtück „auf der Höhe“. Jm gewöhn-
lichen kümmert ſich keiner darum, wenn ein Homoſexueller hinter
den ſchwediſchen Gardinen verſchwindet. Heute aber blickt alle
Welt auf und glaubt etwas Ungeheuerliches, Niedageweſenes,
unſerer Zeit Vorbehaltenes zu erleben. Und doch iſt uns nur
an einem beſonders eklatanten Falle die unhaltbare Ungerechtig-
keit und unabänderliche Undurchführbarkeit des Monſtre-Para-
graphen 175 vordemonſtriert worden.

Drei Preßprozeſſe.
Gegen das Volkablatt waren geſtern vor dem hieſigen

Schöffengericht nicht weniger als fünf Prozeſſe angeſetzt. Zwei
Sachen, Beleidigung des VPoliziſten Schulze und des Gendarm
Parl wurden vertagt; drei kamen zur Erledigung. Als Preß-
ſünder hatte man den Kollegen Leopoldt hinbeſtellt, der für
die angezogenen Artikel verantwortlich gezeichnet hatte. Den
Vorſitz führte Amtsrichter Hoffmann und die Anklage vertrat
Staatsanwalt Schlütter. Der erſten Verhandlung drückte kein
anderer als der Ankläger ielbſt den Stempel auf, indem er da
bei die bekannten Worte zitierte:

Wenn zwei dasſelbe tun,
ſo iſt es nicht dasſelbe. Es fühlte ſich wieder einmal
beleidigt die Zeitzer Polizei und zwar durch einen Mitte Juli
im Volksblatt unter der Spitzmarke „Und wieder verkehrs-
polizeiliche Gründe“ veröffentlichten Artikel. Es hieß da:

Zeitz, 17. Juli. (E. B.) Es iſt eingetroffen, wie wir
vorausgeahnt hatten. Sozialdemokraten werden nun einmal
in Preußen nicht als vollaültig betrachtet. Dem Genoſſen
Gebhardt ging folgendes Schreiben zu:

Auf Jhr Anſuchen vom 6. d. Mts. eröffnen wir Jhnen,
daß dem Gewerkſchaftskartell die Erlaubnis zu dem am
21. d. Mis. geplanten Teſchinſchießen aus ſicherheits-
polizeilichen Gründen und zu dem am gleichen Tage
beabſichtigten Umzuge, wobei mehrere Straßen der Stadt
berührt werden ſollen, aus Ordnungs- und Verkehrs-

Umſturzhelden mit der Knarre in der Hand noch weit ge-fährlgher ſind als ſonſt.

pfang am Bahnhof und Geleit nach der Turnhalle. Am
21. Juli früh 5 Uhr Weckruf; nachmittags 2 Uhr: Feſtzug
durch die Stadt! Am 22. Juli: Spaziergung. eiter
hieß es in der Notiz:

Wer nun behauptet, daß die Polizei parteiiſch handelt,
r kann unter Umſtänden wegen Beleidigung ins Loch
iegen. Denn die Polizei handelt ſtets objektiv. Sie wird

niemals dem Einen das gewähren, was ſie dem Andern ver-
bietet. Daran zu zweifeln, iſt nicht erlaubt, und beſonders
nicht den Sozialdemokraten

ie Arbeiterſchaft von Zeitz und 7 wird alſo das
ohne Umzug und Teſchinſchießen feiern.

lbſtverſtändlich iſt es jedem erlaubt, ſich zuerſt im Reſtau-
rant Kämpfe einzufinden und von dort aus nach der Bürgererholung zu geben Die Arbeiter müſſen nun einmal be
weiſen, daß auch das beſtehende zweierlei Recht ſie nicht von
der Feier ihrer Feſte abhält. Jetzt erſt recht muß unſer Feſt
ein gewaltiges werden. Wer noch einen Funken von Ehr
gefühl in ſich hat, der muß dadurch egen die polizeilichen

aßnahmen proteſtieren, da er unſer beſucht und allen
anderen Veranſtaltungen gänzlich fernbleibt. Arbeiter von

rüh der Ränder der beiden Scheiben feſtzuſtellen. Tritt
der Planet von außen her an die Sonne heran, ſo kann man
ihn vorher in dem alles überſtrahlenden Glanze der Sonne
nicht ſehen und er erſcheint unſerm Geſicht erſt, wenn er be
reits ein kleines Stückchen in die Sonnenſcheibe hinüberge-
griffen hat. Aehnliches tritt beim Verlaſſen des anderen Son-
nenrandes auf. Es ſieht ſo aus, wie wenn ein Tropfen

aſſer an eine feſte Fläche gebracht wird; in ganz geringer
Entfernung von der Fläche verſchmilzt er ganz plötzlich mit

ihr und breitet ſich ekwas aus. Will man da den Berüh-
rungspunkt und die Zeit der Berührung feſtſtellen, ſo vegeg-
net man den größten Schwierigkeiten. Auch bei der Feſt-
i der Berührungszeit des Merkur mit der Sonnenſcheibe
ſt das ſo. Die eigentliche Urſache dieſer Erſcheinung kennt

man bisher nicht. woSolche Durchgänge von Planeten vor der Sonnenſcheibe ge
tten, die wichtigſte Maßeinheit in der Aſtronomie feſtzu-
llen, nämlich die Entfernung der Sonne von der Erde.

ieſe iſt leider noch nicht mit der genügenden Genauigkeit
bekannt, und doch bildet ihre genaue Meſſung eine der wich-
tigſten Aufgaben der meſſenden Aſtronomie. Den Planeten-,
namentlich den Venusdurchgängen, kam daher früher eine ſehr
große wiſſenſchaftliche Bedeutung zu. Neuerdings iſt dieſe
abgeſchwächt worden durch eine Entdeckung von großer Trag-
weite, die der frühere Aſtronom der Berliner UraniaStern
warte, Dr. Guſtav Witt gemacht hat. Er entdeckte einen klei
nen Planeten, den Eros, der die Eigentümlichkeit hatte, ſeine
Bahn um die Sonne zum größten Teile zwiſchen der Erd-
bahn und der Bahn des Mars zu ziehen. Der größte Teil
der ar etwa Siebenachtel liegt innerhalb der Mars-
bahn. amit war es gelungen, den der Erde am nächſten
kommenden Himmelskörper zu entdecken wenn man vom
Monde abſieht, der eigentlich nur eine außerirdiſche Erdpro-
vinz darſtellt. Die wiſſenſchaftliche Bedeutung dieſes Himmels-
körpers liegt in ſeiner außerordentlichen Kleinheit; man ſchätzt
den Durchmeſſer des Eros auf vielleicht 16 Kilometer. Die
Srſtenz dieſes kleinen Planeten ermöglicht, wie geſagt, eine
viel genauere Feſtſtellung der Grundeinheit aſtronomiſchen
Meſſens als jede andere Methode, und dadurch haben nament-
lich die ſo pro ſeltenen Venusdurchgänge, deren
nächſter erſt wieder im Jahre 2004 eintritt, erheblich an Be-
deutung c
mit einem nicht zu kleinen Fernrohre meinem ein Bild der Sonnenſcheibe ent-

i kann dann auf dem Papier den Eintritt des
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Se Zeigt, daß ihr ſtets und ſtändig kämpft für gleiches

Kollege Leopoldt übernahm die Verantwortung für den ihm
von Zeitz eingeſandten Artikel. Den er wolle er nicht
nennen. Er glaube aber, daß der A mit ſeiner Kritik
durchaus berechtigt iſt. Aus eigener Kenntnis der Verhältniſſe
in Zeitz und dem Vorgehen der Polizei gegen die Sozial
demokratie habe er gar keine Bedenken gehabt, den Artikel zu
veröffentlichen. Nach ſeiner feſten Ue ung abe die
Polizei in Zeitz parteiiſch gehandelt. Umzüge der Schützen uſw.
hat ſie geſtattet und dabei noch Polizei zur Aufrechterhaltung
der Ordnung in die Straßen geſtellt; aber ſozialdemokratiſche
Umzäüge e. hat ſie ſtets verboten.Vor itzender: Danach ſchen Sie auf dem Standpunkt

zu ſtehen, daß die Polizei, wenn ſie dem einen den Umzug ge
ſtattet, dieſen auch dem anderen geſtatten muß. Die Polizei
konnte doch der Anſicht ſein, daß in einem Falle der Verkehr
geſtört werde, in dem anderen aber nicht. Leopoldt er
widerte, daß die Zeitzer Polizei ſtets die Umzüge der organi-
San Arbeiter verboten habe, nach ſeiner Anſicht aus politiſchen

ründen.

Schreiben mit dem Verbot des Teſchinſchießens und des Um
zuges als zutreffend bezeichnete. Richtig iſt, daß den Tur-
nern der Umzug geſtattet worden iſt. Der zweite
Umzug der Gewerkſchaften ſei wohl deshalb nicht geſtattet
worden, weil die Turner mit ihrem Erſuchen zuerſt
kamen und anzunehmen war, daß die Umzüge, wenn ſie zu
gleicher Zeit ſtattgefunden hätten, mit einander kolli-
dieren konnten.

Vorſitzender: Zeuge, hätte die Polizeiverwaltung den Um
zug der Gewerkſchaften wohl geſtattet, wenn die Turner am be-
treffenden Tage keinen Umzug geplant hätten? Zeuge: Das
kann ich nicht wiſſen. erteidiger: Sind in Zeiß
den Arbeitern ſchon öfter ſolche Umzüge verboten worden
Zeuge: Ja, die Maiumzüge ſind wohl immer verboten worden.
Leopoldt: Auch dem Athletenverein iſt vor kurzem ein Umzug
verboten worden! Zenge: Das iſt möglich! Jedenfalls haben
dann aber dazu beſondere Gründe obgewaltet.

Es nimmt hierauf Staatsanwalt Schlütter das Wort
und führt aus: Der Zeitzer Polizei iſt vorgeworfen worden,
ſie habe durch Verbieten des Umzuges bewußt rechtswidrig ge
handelt. Dabei iſt aber ein ſehr plauſibler Grund für
das Verbot vorhanden, die Turner waren früher gekommen,
und zwei Umzüge konnten zur ſelben Zeit nicht erlaubt werden.
Ob die Polizei für das Verbot noch andere Gründe
gebabt hat, vleibe dahingeſtellt. Jedenfalls hat die Ver-
handlung andere Gründe nicht ergeben. Jch will mich jeder
volitichen Ausführung enthalten und würde mich freuen, wenn
dies auch von dem Verteidiger beachtet würde. Der Vorwurf
gegen die WPolizei, ſie handle varteüſch, iſt ſehr ſchwer. Da
der Angeklagte die Angelegenheit aber von ſeinem Standpunkt
als Angehöriger der Sozialdemokratie anders zu beurteilen
ſcheint, ſo will ich keine Freiheitsſtrafe ſondern nur eine Geld-
ſtrafe, und zwar in Höhe von
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beantragen.

Verteidiger Rechtsanwalt Dr. Dittenberger: Bei Be-
urteilung des Falles müſſe man der Auffaſſung des Ange-
klagten Rechnung tragen. Er ſagte ſich, und das iſt auch
erwieſen, was dem Turnverein geſtattet wird, wird euch ver
boten. Die nationalen Turner können einen Umzug machen,
die Sozialdemokraten nicht. Und dieſe Umzüge ſind nicht bloß
dann verboten worden, wenn die Turner einen Umzug ange-
meldet hatten ſondern auch zu anderen Zeiten. Auch den
Atheleten hat man es ja nicht geſtattet. Was die nach Meinung
des Angeklagten rückftändige Polizei auf der einen Seite als
ſtaatsgefährlich anſah, das erlaubte ſie auf der anderen Seite.
Bei dieſer Sachlage mußte ſich dem Angeklagten die Ueber-
zeugung aufdrängen, die Polizei handelte ungerecht. Der An
geklagte iſt freizuſprechen.

Staatsanwalt Schlütter: Der ſollte doch auch
wiſſen, daß der Satz: Wenn zwei dasſelbe tun, ſo iſt es
nicht dasſelbe, auch im vorliegenden Falle zutrifft.
Welche Garantien bietet denn die Partei des Angeklagten für
die Aufrechterhaltung der Ruhe und Ordnung beim Geſtatten
eines ſolchen Umzugs Es iſt doch etwas gauz anderes, wenn
ein Turnverein oder ein Geſangverein aufzieht, als eine Partei
mit Beſtrebungen, die aus der Vergangenheit bekannt ſind.
Sind da nicht kleine Unterſchiede vorhanden Der Angeklagte
hat nicht bloß geſagt, die Polizei iſt borniert um es deutſch
auszudrücken nein, er hat die Polizei als parteiiſch hinge
ſtellt. Und davon iſt nichts bewieſen. Die Pfeile, die vom
Volksblatt losgeſchoſſen werden, treffen meiſt richtig. Ob der
Verteidiger durch ſeine Ausführungen die Poſition
des Angeklagten nicht verſchlechtert hat, weiß ich
nicht an meinen nun einmal auf Geldſtrafe lautenden Antrag
will ich jetzt nichts mehr ändern.

Verteidiger Dr. Dittenberger: Jch kann es, gelind aus
edrückt, nicht begreifen, inwiefern ich durch meine mehr ver-

ſöhnlichen als ſcharfen Ausführungen die Poſition des Ange
klagten verſchlechtert haben ſoll. Jch ſage als Verteidiger, wie
ich über ſolche Dinge denke. Die Ausführungen des Staats
anwalts über die angeblich nicht geſicherten Garantien für
Ruhe und Ordnung bei ſozialdemokratiſchen Umzügen ſind
durchaus unzutreffend. Gerade die Sozialdemokraten ſind ſtolz
auf die Disziplin, die in ihren Reihen herrſcht. Sie ſagen,
wir brauchen bei mgügn keine Polizei und werden ohne
Volizei beſſer fertig. Und iſt es denn nicht bekannt, daß die
ges der ſozialdewokratiſchen Partei viel beſſer in der Lage
ind, die Maſſen zu dirigieren, als die Führer andrer Parteien
Sprechen dafür nicht große Verſammlungen und Parteikund-
gebungen Der Staatsanwalt hat mit ſeinen Befürchtungen
nur beweisloſe Behauptungen aufgeſtellt. Das Urteil lautete,
wie beantragt, auf
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event. 40 Tage Gefängnis nebſt Publikationsbefugnis für die
Zeitzer Polizei im Zeitzer Anzeiger, im Volksblatt und im
hieſigen Generalanzeiger. Jn den Urteilsgründen hieß es:
Die Gründe der Polizei für das Verbot des Um,
zuges find durchaus ſtichhaltig. Bei den zwei Gruppen
mit verſchiedenen Anſchauungen konnten durch Geſtatten dex
Umzüge Differenzen befürchtet werden. Der Angekkagte
mag in dem Verbot allerdings einen anderen Grund erblickt
haben, und dies ſei als ſtrafmildernd berückſichtigt worden.
Der beißende ironiſche Ton des Artikels habe aber bewirkt,
auf eine hohe Geldſtrafe zu erkennen.

II. Zu einer Paſtorenbeleidigung
hatte ein unzuverläſſiger Berichterſtatter unſermKollegen verhoten. Am 24. September wurde im Volksblatt

berichtet

Aus Schraplau geht uns eine Mitteilung über den
Paſtor Schrader zu, die, wenn ſie zutrifft, kein beſonders
ünſtiges Licht auf die „Nächſtenliebe“ dieſes Herrn wirft.
zor kurzem kam ein junges Mädchen zu dem Paſtor, um

ſeine Papiere zur Trauung abzuholen. Jn der Wohnung

Als einziger Zeuge trat Polizeiinſpektor Jakob auf, der das

za J 4m. er v
tarrers wurde dem Madchen übet, und es dar um ein

de wurde e er ja bie WaſterDiIl d es rmlich zur Tür a t haben.
junge ſich auf Grund dieſes Verhaltens des

hrader n uen laſſen. Jſt die MitteilungerrnSan dann hat Herr Schrader allerdings nicht im Sinne

r und nicht nach dem Beiſpiel des Nazareners
gehandelt.

Kollege Leopoldt erklärt, doß er die Notiz, als ſie einging, zu
nächſt beiſeite gelegt und Erkundigungen eingezogen habe. Es
wurde dann mitgeteilt, daß in der Notiz alles auf Wahr
heit beruhe. Aber auch dann habe er noch Bedenken ge

habt, die Notiz zu veröffentlichen. Auf mehrfaches Drängen
habe er aber ſchließlich dem Wunſche des Berichterſtatters auf
Veröffentlichung r Paſtor Schrader ſagte als
Zeuge unter ſeinem Erde aus, daß ſich der geſchilderte Vor
gang in ſeiner Behauſung nicht zugetragen habe An der
ganzen Sache ſei kein Wort wahr. Das Mädchen iſt inwiſchen verſtorben und konnte deshalb nicht als Zeugin auf-

treten, ſo daß der Widerſpruch zwiſchen ihrer Erzählung und
des Pfarrers nicht aufgeklärt werden konnte. Der Staats-
anwalt beantragte drei Monate, erkannt wurde auf

zwei Monate Gefängnis.
III. Beleidigung des Gendarmen Parl.

An der nötigen Sorgfalt hatte es der Berichterſtatter von
Bockwitz fehlen laſſen. Er hatte unter der Spitzmarke: Eine
Niederlage des GendarmenParl einen Gerichtsbericht
eingeſandt, in dem es u. a. hieß

Schließlich wurde noch Genoſſe Wilhelm Richter zu fünf
Mark Geldſtrafe wegen Hausfriedensbruchs verurteilt, weil
er trotz Verbots der Grubenbeamten in das befriedigte Be
ſitztum der Emanuelgrube eingedrungen iſt. Jn dieſer Ver
handlung wurde feſtgeſtellt, daß Vendarm Varl zu
Richter, der ein Flaſchenbiergeſchäft betreibt, geſagt hatte
„Jch werde ſchon dafür ſorgen, daß Sie Jhren Handel los-
werden. Jch werde ſchon Jhre Eriſtenz vernichten.“
Seitens der Verteidigung, die in vorzüglicher, geradezu
überwältigender Weiſe von Genoſſen Herzfeld und auch
von Zeugen geführt wurde, wurden die Polizeizuſtände imLändchen wiederholt als ruſſiſche bezeichnet. Der Amts
richter erklärte wiederholt, daß die Angeklagten einen durch
aus anſtändigen, höflichen und guten perſönlichen Eindruck
auf das Gericht gemacht hätten.

Auch die Veröffentlichung dieſes Artikels hatte Kollege Leopoldt
für unbedenklich gehalten, da er nach der ganzen Form der Ein
ſendung annehmen mußte, es handle ſich um gerichtliche Feſt
ſtellungen. Gendarm Parl fühlte ſich durch den Satz be
leidigt, es ſei feſtgeſtellt, daß er 8aept habe: „Jch werde ſchon
dafür ſorgen, daß Sie Jhren Handel los werden. Jch werde
ſchon Jhyre Exiſtenz vernichten.“ Der damalige Angeklagte,
jetzige Zeuge Richter, bekundete wohl, daß der Gendarm ein
mal geſagt hatte, er werde den Richter ſchon kriegen. Und
Gendarm Parl entſann ſich auch, daß Richter in der Verhand
lung etwas derartiges behauptet hatte. Richter bekundete ferner,
daß er erſt durch die Notiz im Volksblatt erfahren habe, daß
er die Aeußerung in der Form getan haben ſolle. Es ſei dies
aber unrichtig. Zwar habe er ſich durch Parl bedrückt gefühlt,
jedoch zu derartigen Drohungen habe der Gendarm ſich nicht
verſtiegen. Eine Feſtſtellung der Aeußerung im gerichts
techniſchen Sinne hatte aber nicht ſtattgefunden. Auch der
damalige Gerichtsvorſitzende Aſſeſſor Friedrich hatte eine der
artige Feſtſtellung nicht gemacht. Es muß ſomit ein ſchwerer
Jrrtum des Berichterſtatters vorliegen, den Kollegen Leopoldt
nun mit

einem Monat Gefängnis
büßen muß.

Aus en ReiheEberswalde. Zwei Raubmordverſuche ſind in den
beiden letzten Nächten in dem Vorwerk Kupferhammer bei
Eberswalde verübt worden. Jn der Sonntag Nacht wurde der
r r Hermann Ahrends von fünf Individuen über-
allen und niedergeſtochen. Auf die Hilferufe des Ueberfallenen

entflohen die Burſchen und entkamen. Ein ähnliches Ver
brechen wurde Montag abend dort an dem Kaufmann Scholtz
begangen, über den ſechs Männer herfielen; ſie ſtachen mit
Meſſern auf ihn ein. Sch. zog einen Revolver und gab auf die
Angreifer einige Schüſſe ab. Zwei der Räuber wurden

„verletzt. Durch die Schüſſe waren Bewohner herbei
gelockt worden, worauf die Räuber e n ſinnungs
loſem Zuſtande wurde Scholtz nach ſeiner Wohnung gebracht.

Wriezen a. O. Eiſenbahn-Unfall. Momag abend
11 Uhr fuhr ein aus Frankfurt a. O. kommender Gäterzug
einem Rangierzug in die Flanke. Eine Lokomottve und 15
Güterwagen wurden zertrümmert. Ein Lokomotivführer erkttt
eine leichte Verletzung am Kopf, die übrigen Zugbegamten komrten
ſich durch Abſpringen rechtzeitig in Sicherheit bringen. Der
Verkehr iſt auf beiden Gleiſen geſperrt.

Beuthen. Straßenbahnunfall. Dienstag vormittag
ſtieß in Schmientochlowitz infolge Verſagens der Bremſe ein
von Beuthen kommender elektriſcher Straßenbahnzug mit einen
von Kattowitz kommenden Straßenbahnwagen zuſammen. t
Wagen wurden zertrümmert und acht J ſchwer vertet.
Der Führer des Beuthener Zuges konnte ſich durch Abſp
retten, während derjenige des Kattowitzer ſchwer verletzt wurde.

Gueſen. Zwei Kinder verbrannt. Die beiden Kinder
des Eigentümers Kolodziejzak fanden bei einem Brande den
Tod in den Flammen.

Forbach. Opfer der Arbeit. Jn dem Düdelinger
Walzwert platzte ein Dampfrohr, wobei acht Perſonen ſo ſchwer
verunglückten, daß vier davon vollſtändig verbrühten und die
anderen vier ſo ſtarke Brandwunden davontrugen, daß man
an ihrer Heilung zweifelt.

Frankfurt a. M. S 175. Die Strafkammer verurteilte den
Klavierſpieler Guſtav Becker, der ſich an einem ſiebenjährigen
Knaben vergangen hatte, zu einem Jahre

Kleve. Oßfer des Automobrfls. Bei Kleve ſtieß der
n des Rentners Rogmans mit dem Automobil der

ronin Steegracht-Moyland zuſammen. Die Baronin blieb
tot, der Chauffeur iſt ſchwer verletzt. Rogmans blieb unver
ſehrt; das Automobil wurde vollſtändig zertrümmert.

ünchen. Der frühere
von Jngolſtadt, der Landtagsabgeordnete, Oekonomierat
Aichbichler, Guts und Brauereibeſitzer in Wolnzach, iſt
mit 3 Millionen Paſſiven und 110 000 rückſtändigen Zinſen in
olvent geworden. Die Aktiven beſtehen zum Teil aus Jmmo
ilien. Beteiligt ſind mehrere Banken, das x Scheyern

und der Pfarrer von Wolnzach, ſowie eine Anzahl Gläubiger.
Es iſt Zwangsverwaltung eingeleitet.

Aichbichler hat ſich als Reichstagsabgeordneter dadurch einen
traurigen Ruhm erworben, daß er bei den Kämpfen um den
Zolltarif ſeinen Namen zu einem Antrag hergab, durch welchen
die Geſchäftsordnung des Reichstages verſchlechtert wurde, uw
eine Durchpeitſchung des Wuchertarifes zu ermöglichen.

ÄÄr re WwOwÄsASlÜwoſo haVerantwortlicher Redakteur: Walter Leopoldt in Halle.
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